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Kol. 2, 6—8. 





„Wie ihre nun angenommen habt 
den Herrn Jeſum Chriftum, jo wan⸗ 

delt in ihm“ u. ſ. w. Kol. 2, 6-8. 
Weil wir in der Zeit leben wo— 
von ſowohl Chriftus, wie auch Die 
heil. Apoſtel vielfach geredet und 
geichrieben haben, daß in den legten 
Tagen faliche Chriſti und faljche 
Apoftel und Propheten aufitehen, 
und große Zeichen und Wunder 
thun würden ꝛc. (Matth. 24, 24), 
wodurch viele verführt werden mwiür- 
den, von dem Glauben abzutreten, 
und anzubangen den verführeriichen 
Geiftern und Lehren der Teufel, 
laut 1. Tim. 4, 1. 2; 2. Tim. 4, 
3. 4, welche Lehren auch jchon in 
unfern mennonitijchen Gemeinden 
bin und wieder angefangen Ein- 
gang zu finden, daß einige Die 
ihnen gepredigte Lehre des mwah- 
ren chriftlihen Glaubens verlaj- 
fen, und den Lehren der verfüh- 
rerijchen Geiftern dieſer legten Zeit 
Beifall geben, fo ift e8 auch Auf: 
gabe und Pflicht der wahren Diener 
des Evangeliums, da3 Geheimnis 
ſolcher falſchen Lehren aufzudeden, 
um mit Grund des Wortes Gottes 
die Anſchläge derjelben zu zerjtö- 
ren, und gefangen zu nehmen alle 
Vernunft unter dem Gehorſam 
Ehrifti. 2. Kor. 10, 4.5. Daß 
diejenigen, welche dieſen faljchen 
Lehren Peifall geben, jchon jemals 
zu der rechten Erkenntnis der Wahr- 
beit gefommen, iſt freilich noch wohl 
nie der Fall geweſen, obzwar fie 
von SRindesbeinen an unter dem 
Schall des Wortes Gottes aufge- 
wachſen find, und ihnen das Evan- 
gelium in feiner Reinheit und Klar- 
beit an allen Sonn- und TFeittagen 
verfündigt worden ift, und fie es 
auch bei der Taufe zu glauben be- 
fannt und angenommen haben, find 
fie doch nun reif, allen den verjchie- 
denen auftauchenden verführerijchen 
Lehren der legten Zeit Beifall zu 
geben, und diejelben anzunehmen, 
weil ja die Boten derjelben in den 
dazu errichtenden Kolleges dazu ab⸗ 
gerichtet werden, durch jühe Worte 
und prächtigen Reden die unjchul- 


digen Herzen durch ihre Predigten 
und Flugichriften zu verführen, 
wofür uns aber die Apojtel des 
Herrn ernftlich warnen. Röm. 16, 
17. 18. 

Weil man denn nun auch mich 
in leßter Zeit wieder mit folchen 
verführerifchen Schriften der ſwe— 
denborgianijchen Lehre wieder ganz 
überhäuft bat, und ich weiß, daß 
man damit überall eindringt, auch 
bei jolchen aufrichtigen Seelen, die 
gerne der reinen bibliichen Lehre 
Glauben ſchenken möchten, aber 
nicht eine klare Erkenntnis Dderjel- 
ben haben, jo will ich in dem Nach» 
ftehenden fuchen zu zeugen, wie 
verfäljcht man in jeßiger Zeit Got- 
tes Wort in den vielen Flugichrif- 
tem auszubreiten jucht; werde aber, 
um nicht langweilig zu werden, nur 
einzelne Bruchſtücke aus den Schrif- 
ten Emanuel Smwedenborg®, dem 
NReformator der jogenannten Neuen 
Kirche, hervorheben, und mit Gottes 
Wort die Verfäljchung derjelben be- 
weijen. 

Smwedenborg behauptet in ſei— 
nem „Leben von Emanuel Smwe- 
denborg“ aljo: „Ich bin vom Herrn 
jelbft zu diefem heiligen Amt beru— 
fen, welcher fich mir, jeinem Knecht, 
ſehr gnädig ovffenbarte im Jahre 
1743; da er mein Geficht öffnete 
zu einem Blick in die geiftliche Welt, 
und erlaubte mir die Freiheit, mit 
Geiftern und Engeln zu reden, wel— 
ches ich bi auf diefen Tag genieße.“ 
Und in einer andern Schrift be- 
bauptet Smwedenborg, mit Maria, 
der Mutter Jeſu, gefprochen zu ha— 
ben, welche zu ihm gejagt habe: 
„Daß fie die Mutter des Herrn war, 
wie er von ihr geboren wurde, aber, 
da er Gott wurde, that er alles ab 
was menſchlich war, was er von 
ihr hatte, und daß fie ihn als ihren 
Gott verehrte, und alſo nicht willig 
ift, daß jemand ihn anerkennt ala ih- 
ren Sohn, weil in ihm alles gött- 
ih ift.“ (Die wahre chriftliche 
Religion S. 163, No. 102.) Alfo, 
merfe I. Lejer! daß der Herr ihm 
erlaubt habe mit Geiftern zu reden! 
Geifter find die Seelen der leib- 
lich Geftorbenen. Smwedenborg be- 
bauptet auch, daß die Engel nicht 
ala geichaffene Weſen find, ſon— 
dern daß erlöfte Menjchen in ihrem 
Abſterben Engel werden, und mit 


jolchen Geiftern und Engeln bat er 
feiner eigenen Behauptung zufolge 
verkehrt und geredet; und von die— 
fen bat er feine Erkenntnis erhal- 
ten. Wir lefen aber in 5. Moſe 18, 
10—14, daß der Herr jeinem Volke 
verbietet die Toten zu fragen, oder 
fi) mit deren Geiſtern zu unter- 
halten. Wir lefen auch in 1. Sam. 
28, wie dad Wahrſager-Weib zu 
Saul jagte, dab er die Wahrjager 
und Zeichendeuter aus Israel ver- 
trieben und ausgerottet habe, wie 
er nun von ihr fordere den Geiſt 
Samuels herauf zu bejchwüören. Die 
Bauberin brachte es aljo fertig, daß 
Saul mit dem Geiſte Samuel3 re- 
den konnte; aber durch was für ei- 
nen Geift? So lange Saul dem 
Herrn diente, konnte er jelbjt den 
Herrn fragen wie er V. 15 bezeugt, 
daß der Herr ihm un nicht mehr 
antworte, wenn er auf die im Ge— 
je des Herrn vorgejchriebene Art 
und Weije ihn fragte; weshalb er 
nun durch den Wahrjager-Geift der 
Bauberin es that. Aber Samuel 
ſprach zu Saul: „Warum haft du 
mich unruhig gemacht, daß du mich 
herauf bringen läſſeſt?“ 

Wo aljo finden wir in der gan= 
zen Bibel auch eine Stelle, daß der 
Herr je einem Propheten oder Apo- 
ftel auf ſolche Art und Weiſe feine 
Sendung anbefohlen bat, jeine 
Reichsſache unter der gefallenen 
Menschheit zu fürdern und zu ver- 
breiten wie Smwedenborg von fich 
jelbft bezeugt? Schon die Gejchichte 
Sauls lehrt ung klar und deutlich, 
daß der Herr und die Neichsjache 
des Herrn mit den Totenfragern 
feine &emeinjchaft bat. Ferner 
fchreibt Smwedenborg: „Der Herr, 
unjer Seligmacher, bat vorher ge- 
jagt, daß er wieder in die Welt 
fommen, und dort eine neue Kirche 
gründen werde. Wber weil er nicht 
wieder in feiner Perjon in dieſe 
Welt fommen fann, war es not- 
wendig, dab er es thue vermittelft 
eines Menjchen, welcher nicht al- 
lein die Lehre diejer neuen Kirche 
in feinem Berjtande empfan- 
gen, fondern auch veröffentlichen 
jollte, und weil der Herr mich von 
meiner Kindheit zu Ddiefem Amt 
bereitet hat, hat er fich jelbit in jei- 
ner Perſon vor mir, feinem Knecht, 
geoffenbaret.“ Hier, lieber Lejer! 


merke Dir die große Erhebung und 
Anmaßung! Buerft, daß der Herr 
vorher gejagt hat, daß er wieder in 
die Welb kommen, und dort eine 
neue Kirche gründen werde, wie 
bier Wahrheit mit Unwahrheit ver- 
mengt wird. Daß er wieder kom— 
men werde, bat nicht nur Chriſtus 
von fich jelbit geiagt, wie 3. B. 
Joh. 14, 3, fondern auch die Engel 
bei jeiner Himmelfahrt, daß er wie— 
derfommen werde, wie fie ihn ge- 
ſehen haben gen Himmel fahren, 
(Apitg. 1. 11) und auch die heil. 
Apostel mehrfah, wie 3. B. 1. 
Theil. 4, 16, auch Offb. 1, 7, daß 
er aber gejagt bat, daß er in feiner 
zweiten Zukunft eine neue Kirche 
gründen werde, iſt mit feinem Wort 
Heil. Schrift zu bemweijen, jondern 
zum Gericht, wodann alle Völker 
vor ihm werden verfammelt werden, 
laut Matth. 25, 31—46, auch 2. 
Kor. 5, 10 und viele andere Stellen 
mehr. Alſo ift auch das eine Un— 
wabrbeit, daß der Herr nicht in fei- 
ner Perſon in diefe Welt fommen 
fann. Denn, follte ihm irgend et- 
was unmöglich fein? 1. Mof. 18, 
14; Ser. 32, 17. 27; Matth. 19, 
26; Luk. 1,37; Ebr. 6, 18. „Denn 
des Herrn Wort ift wahrhaftig, und 
was er zujagt, hält er gewiß." BI. 
35, 4 Dann jchreibt Smweden- 
borg ferner: „war es notwendig, 
daß er es thue vermittelit eines 
Menjchen.“ Wenn aljo der Herr 
e3 jelber nicht fonnte, woher follte 
dann die Macht fommen, es durch 
einen Menfchen durch verjchiedene 
abgeichiedene Geifter beeinflußt, zu 
tbun? Ferner: „welcher nicht al» 
lein die Lehre diefer neuen Kirche 
in feinem Berftande em- 
pfangen, fondern auch veröffent- 
lichen ſollte.“ Alſo, eine Lehre in 
einem ganz andern Sinne und 
Geifte, mit ganz andern Worten 
ala die Lehren der Kirche Ehrifti 
von ihm jelbjt und feinen Apofteln 
mit dem Heiligen Geifte ausgerü— 
ftet, bisher gelehrt worden ift. Und 
von wen aljo in feinem Ver 
ftande empfangen? Bon den 
Geiftern der verjtorbenen Menjchen, 
wie er jelbjt behauptet, diefe Er- 
fenntni® empfangen zu baben. 
(Himmel und Hölle S. 182.) Fer— 
ner: „Und weil der Herr mich von 
meiner Kindheit zu diefem Amt be- 
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reitet hat, hat er fich ſelbſt in jeiner 
Perſon vor mir, feinem Knecht, ge- 
offenbaret.” Welche Anmaßung! 
Als Moſes den Herrn bat, ihn 
feine Herrlichkeit ſehen zu laſſen, 
2. Moſe 33, 18, fprach der Herr zu 
ihm: „Mein Angeficht kannſt du 
nicht fehen, denn kein Menjch wird 
feben der mich ſiehet.“ V. 20. Nur, 
wenn feine Herrlichkeit bei ihm vor- 
übergehen werde, würde er ihn von 
hinten nachjehen; aber fein Ange— 
ficht kann man nicht ſehen.“ 3. 21 
—23.  Smedenborg aber jchreibt, 
daß der Herr fich jelbit in Berjon 
vor ihm geoffenbaret hat. Alfo eine 
unglaubliche Lehre. Dann ferner: 
„Dieje Bekanntmachung vom Herren 
und Einfendung in Die geiftliche 
Welt aber war niemand gegeben jeit 
der Schöpfung der Welt, wie eg mir 
gegeben ward." Hier gilt für Die 
wahrhaft Gläubigen zu beobachten, 
was Paulus jchreibt 2. Theil. 2, 1 
bi8 Ende des Kapitels: „Wir bit- 
ten euch, liebe Brüder, daß ihr euch 
nicht bald bewegen lajjet von eurem 
Sinn, noch erjchreden, weder durch 
Geift, noch durch Wort, noch durch 
Brief als von ung gejandt, ꝛc. Xaj- 
jet euh niemand verführen, in 
feinerlei Weije. Denn er (näm- 
lich Chriftus) kommt nicht, e3 jei 
denn, daß zuvor der Abfall komme, 
und geoffenbaret werde der Menjch 
der Sünde, das Kind des Berder- 
bens x. 3.2.3.4. Darum wird 
ihnen Gott fräftige Irrtümer jen- 
den, daß fie glauben der Lüge ıc. 
3. 11. 12. Und dann von ®. 13 
bi8 Ende. Und an die Galater 
jchrieb Paulus ſchon feiner Zeit: 
„Mich wundert, daß ihr euch jo bald 
abwenden lafjet von dem, der euch) 
berufen bat in die Gnade Chriſti 
auf ein anderes Evangelium, jo 
doch fein anderes iſt; ohne daß et- 
liche find, die euch verwirren, und 
wollen das Evangelio von Chriſto 
verfehren. Aber jo auch wir oder 
ein Engel vom Himmel euch würde 
Evangelium predigen anders, denn 
dag wir euch gepredigt haben, der 
fei verflucht“ x. Kap. 1, 6-9. 
Aber freilich haben die Apoftel das 
Evangelium von Chriſto nicht ge— 
(ehrt mit hohen Worten oder hoher 
Weisheit, wie die Boten der joge- 
nannten Neuen Kirche es thun; ſon— 
dern diejelben hielten fich nicht da— 
für, daß fie unter ihren Zuhörern 
etwas mußten, ohne allein Jeſum 
Chriftum den Gefreuzigten, und 
waren bei den Gläubigen mit 
Schwachheit und Furcht; auch war 
ihr Wort und Predigt nicht in ver- 
nünftigen Reden menjchlicher Weis— 
beit, wie die Lehren Smweden- 
borg3, wovon er jagt: „Die nie 


zuvor zu der Kenntnis eines Men- 
ſchen gelangt, oder in jeine Einbil- 
dung gefommen find;“ fondern in 
Bemweifung des Geistes und 





der Rraft, auf daß der Glaube an 
Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten, 
beftehe, nicht auf Menjchen Weis- 
beit, nämlich nicht auf die Erfennt- 
ni® und Weisheit der Lehre und 
Boten der jogenannten Neuen Kir— 
che, jondern auf Gottes — durch 
feinen Heil. Geiſt gewirkten Kraft. 
1. Kor. 2, 1 bis Ende. 

Nachdem Ehriftus fein Lehramt 
bier auf Erden beendet, und nun 
die Zeit herbei fam, daß er jein Le— 
ben und Blut am Sireuze zum 
Dpfer zur Erlöjung des von Gott 
abgefallenen Menfchengejchlecht3 da— 
bingeben jollte, 1. Bet. 1, 19. 20, 
jo hat er noch mit feinen Jüngern, 
welche er fich zu feinen Zeugen bis 
an der Welt Ende ermwählt, eine 
fange Unterredung gehalten, und fie 
auf die für ihn und feinen Jüngern 
bevorstehenden wichtigen Umſtand 
vorzubereiten gejucht, wie wir in 
Johannes 14, 15. 16 lejen, und ih— 
nen in Derjelben die ganze Aus— 
rüftung zu ihrem wichtigen und 
jchweren Dienſte an feiner Reichs— 
jache fund gethan, welche Ausrü— 
ftung nicht nur allein fie, jondern 
auch den durch ihren Dienft dazu 
Ausgejandten für die Zukunft bis 
ans Ende der Welt gelten jollte, 
nämlih die Ausrüftung mit Der 
Ausgießung des Heiligen Geiftes in 
die Herzen aller derer, die durch ihr 
Wort an ihn glauben würden, wie 
er in Kap. 17 in feinem bobenprie- 
fterlichen Gebet auch für leßtere bit- 
tet; und dieſer Geift würde ihnen 
auch noch das offenbaren und er- 
Hären was fie damals noch nicht 
tragen konnten. Und durch die Er- 
leuchtung dieſes Heiligen Geiftes 
wurde den Apofteln das ganze große 
Geheimnis, welches bis dahin von 
Grundlegung der Welt an verbor- 
gen gewejen war, geoffenbaret. 
Röm. 16, 25; Epb. 1,10; 3, 5.9, 
und foll und wird auch allen ge- 
offenbaret werden, die von ganzem 
Herzen an das Evangelium von 
Ehrifto und feinen Apofteln glau- 
ben, jedoch aber nicht anders, als 
durch diefen Geiſt; wie Paulus 
lehrt, daß das Evangelium von der 
Seligkeit den wahrhaft Gläubigen 
verfiegelt wird mit dem Heiligen 
Geiſt der Verheißung, welcher das 
Pfand unjeres Erbes iſt zu unjerer 
Erlöfung, daß wir durch denjelben 
jein Eigentum würden zu Lobe jei- 
ner Herrlichkeit. Eph. 1, 13. 14. 
Und von diejer Ausrüftung jchreibt 
auch Paulus in 1. Kor. 2, 6—13, 
daß dieſelbe bis dahin noch in kei— 
nes Menjchen Herz gekommen jei, 
ihnen aber habe es Gott geoffenba- 
vet durch feinen Geilt. Und durch 
diejen Geiſt hat Gott der Herr ſeit der 
Apoftelzeit immer feine wahren Die- 
ner und Boten ausgerüſtet nad) jei- 
ner Verheißung, und will und wird 
fie ausrüſten bis ang Ende der Welt. 


Es ift noch nie die Art und Weife 
des Herrn geweſen, feine Pro— 
pheten oder Apoſtel mit Erkennt— 
nis ſeines Willens zu befähigen 
durch Unterredung mit abgeſchiede— 
nen Geiſtern, ſondern ſind ange— 
wieſen dafür zu beten um Weis— 
beit, Jak. 1,5—8; Matth. 7, 7. 8, 
und um den SHeiligen Geift, wie 
auch Baulus thut für die ephefiiche 
Gemeine, daß der Herr ihnen Kraft 
gebe nad) dem Reichtum feiner Herr- 
lichkeit jtarf zu werden durch fei- 
nen Geiſt (nicht durch den Geift 
der Abgejchiedenen) an dem inmwen- 
digen Menſchen, Ehriftum zu woh— 
nen durch den Glauben in ihren 
Herzen, und durch die Liebe einge- 
mwurzelt und gegründet zu werden 
x. Eph. 3, 14—21. Es wäre noch 
viel, und zwar gegen faſt alle Zeh: 
ren der jogenannten Neuen Kirche 
mit Grund Heil. Schrift zu bewei— 
jen, wie diejelbe mit dem Sinne 
und Geifte der Heiligen Schrift in 
Widerſpruch find. Will aber mit 
diefem abbrechen, eingedent Der 
Apojtellehre 1. Tim. 6, 3—5. 

Noch ein Gruß an alle Leſer mit 
Joh. 6, 45—47, von Euer aller 
Wohlwünjcher, 

Iſaak Beter?. 


— — — — ——— — 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 


Hill3boro, den 22. Feb. 1903. 
Lieber Bruder Editor! Dir, den Ite- 
ben Deinen und allen werten Le— 
jern den Gruß des Friedens! Eine 
wichtige Begebenheit und doch ein 
ganz gewöhnlicher Fall bewegt mich, 
heute abend noch an Dich zu jchrei- 
ben. Wenn ich jage, ein ganz ge- 
wöhnlicher Fall, dann dachte ich ge- 
rade an das Lied: „Alle Menjchen 
müfjen jterben!” aber wenn ich fage, 
wichtige Begebenbheit, jo dachte ich 
an die Perſon, an ihr Leben und 
Leiden. Es hat nämlich dem Herrn 
über Leben und Tod, dem Lenker 
aller unjerer Geſchicke, gefallen, den 
l. Bruder Johann Rempel, Bru— 
derthal, bei Hill3boro, Kans., durch 
den Tod von feinem langen und 
ſchweren Leiden zu erlöfen. Bruder 
Sohann Rempel wurde im Januar 
1853 zu Berdjansk, Rußland, gebo- 
ren (jeine Eltern waren Johann 
Rempels). Er verlebte dort feine 
Kinder- und Jünglingsjahre, wurde 
dort jeiner Zeit von dem dort amtie- 
renden Mennoniten = Uelteften auf 
jein Belenntnis getauft, kam Anno 
1874 mit feinen Eltern und Geſchwi— 
ſtern nach Amerika, nach Hillsboro, 
Marion County, Kanſas, jchloß fich 
bier der Bruderthaler-Gemeinde an, 
deren treue Glied er geblieben bis 
zu feinem Ende. Im Jahre 1876 
verebelichte er ſich mit einer Jung- 
frau, geborene Heinrich. Aus der 
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Ehe gingen zwei Söhne und eine 
Tochter hervor; lebtere ftarb im zar- 
ten Kindesalter. Im Frühjahr 1882 
ftarb ihm feine I. Frau. Im jelbi- 
gen Jahre trat er zum zweiten Mal 
in die Ehe mit einer Jungfrau War- 
fentin; im nächſten Jahr, 1883, 
ftarb ihm auch diefe Frau und bin- 
terließ ihm ein Söhnlein. Dann 
Anno 1884, den 28. Feb., trat er 
zum dritten Mal in den Eheſtand 
mit einer Jungfrau Anna Bartel; 
aus dieſer Ehe find drei Töchter. 
Bor nun 103 Jahren traf Bruder 
Rempel der Schlag, und jeitdem 
fonnte er nicht mehr gehen. Not 
und Schmerzen waren jo jchredlich, 
daß man dachte, e3 wäre unmöglich, 
folches durchzumachen. Manche öf- 
fentliche Gebete wurden abgehalten 
und o wie viele Seufzer und Thrä- 
nen werden im Rämmerlein empor= ' 
geftiegen fein. Alle mögliche ärztli- 
che Hilfe wurde in Anſpruch genom= 
men, feine Mittel wurden gejcheut, 
aber alles jchien vergebens, nur 
eine® blieb, da3 Gottvertrauen. 
Treulich hat jeine Familie ihn be— 
forgt. Die eriten Jahre jeiner 
Krankheit Eonnte er tags im Lehn— 
ftuhl fißen, fuhr auch noch mitunter 
aus, mußte aber immer getragen 
werden (was fozufagen einzig von 
feiner I. Frau gethban wurde), aber 
die leßten drei Jahre bat er feſt im 
Bett zugebracht, bis der Herr legten 
Donnerstag, den 19. Februar 5 Uhr 
abends, durch einen janften Tod ihn 
von feinen Leiden erlöfte. Heute, 
Sonntag, den 22. Feb., wurde jeine 
irdifche Hülle von der Bruderthaler- 
Kirche aus zu Grabe getragen, und 
obzwar die Wege jehr jchlecht find, 
war doch eine ſehr große Verſamm— 
[ung zugegen. Sehr ernite und 
wichtige Xeichenreden wurden gehal- 
ten von Prediger Jacob W. Penner 
und Neltefter W. 3. Emwert; am 
Grabe leitete Welteiter John Ger— 
brand im Gebet. Nempel ift alt ge- 
worden 50 Jahre und 27 Tage, bin- 
terläßt eine Witwe, drei Söhne und 
drei Töchter und wenn ich recht bin 
fünf Geſchw. Sein Vater, Johann 
Rempel Sen., ftarb bier vor etlichen 
Jahren. 

Bor drei Wochen durften wir in 
unferer Gemeinde Tauffeſt feiern, 
14 junge Seelen hatten fich aufge- 
macht, dem Herrn zu dienen, der 
Sünde und Welt abzujagen und Je— 
fum zu folgen (worunter auch unje= 
re ältefte Tochter war). 

Das Wetter ift hier diefen Winter 
faft immer jehr jchön gemwejen, außer 
legte Woche, war's grimmig Ealt, 
Montag: und Diendtagmorgen 18— 
20 Grad R.; ziemlich gut für Kan— 
las. 

Lieber Br. 3. Enns, Deine Bojt- 
farte erhalten, danke für die Liebe. 
Ja, ja, wir werden bald nicht mehr 
unter die Jungen gezählt werden, 
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bin auch fchon feit den 1. September 
1902 über 50 Jahre alt. Auch Dei- 
nen Brief vom 12. Januar, liebe 
Schweiter, haben wir erhalten und 
mit großem Intereſſe gelejen. Recht 
wichtig war uns die Nachricht von 
Onkel Jacob Wittenberg3, jo auch 
Onkel Heinrich Iſaaks, Tukeltichatt, 
Tod. 

Euch, Ihr lieben Freunde Heinrich 
Bekkers, gratuliere beſtens zu Eurer 
Silberhochzeit am 26. Feb. (a. St.) 
a, liebe Magaretha, ich denke noch 
oft an die Zeit, da auch ich in Dei- 
nem väterlichen Haufe war, o wo iſt 
die Zeit? Wir find bei ung, Gott fei 
Dant, fo ziemlich gefund, was wir 
auch allen Zejern von Herzen wün— 
ichen. Schreibt doch auch. 

Grüßend verbleibe Euer 

D. Unger. 





Lehigh, den 19. Februar 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Weil wir ſchon in die 20 Jahre Le— 
jer der „Rundſchau“ find und man— 
che3 Gute daraus erfahren und nun 
auch in No. 5 die werte Nachricht 
bon unferer Schweiter Iſaak Wieb 
erhalten, jo will ich auch verjuchen, 
der „Rundſchau“ etwas mit auf die 
Reife zu geben, wenn der Editor 
etwas Raum dazu hat. 

Schweiter Wieb, Dein Bruder, 
Peter Warfentin, früher Friedens- 
dorf, Rußland, lebt noch und ift 
famt feiner großen Familie gefund. 
Wohnen noch auf einer Farm und 
die vier jüngsten Kinder, die ung in 
Amerika geboren, find bei ung und 
bejorgen die Farm, denn wir find 
beide alt. Sech® Kinder find verhei- 
ratet. Helena ift zwei Jahre zurück 
geftorben, bHinterläßt drei Kinder. 
E3 freute uns jehr mal was von 
Euch zu hören, jchreibt nur öfter, 
denn die „Rundſchau“ ift ein ficherer 
Bote. Auch Ihr, I. Neffen, fchreibt 
an ung. Bergangenes Jahr im Feb. 
befamen wir einen Brief von Bru— 
der Aron, haben ihnen auch einen 
Brief gejchrieben, habt Ihr ihn er- 
halten? Schreib ung doch, I. Bru- 
der! Und was machſt Du, Bruder 
Bernhard, bift Du noch am Leben? 
So wie wir gehört bift Du Witwer. 
Schreibt ung alle wie e3 geht, denn 
wir find alt geworden, werden nicht 
mehr lange jchreiben. Unſere Zeit 
ift bald abgelaufen und dann: der l. 
Heiland helfe ung allen, daß wir 
uns beim Herren antreffen möchten. 

Peter F. Warfentin, 
Lehigh, Kanſas, 
Nordamerika. 





Aulne, den 20. Februar 1903. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Da wir ſchon viele Jahre Leſer der 
„Rundſchau“ find und noch nicht 
einmal gejchrieben haben, jo wollen 
wir mal verjuchen etwas zu jchrei- 
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ben, um Freunden und Bekannten 
ein Zebenszeichen zu geben. 

Wir find, dem Herrn jei Dant, jo 
ziemlich geſund fomt unferen Kin— 
dern. Wir haben ſechs Töchter und 
einen Sohn, eine Tochter und der 
Sohn find verheiratet, die anderen 
fünf find daheim. Wir haben unjer 
eigen Zand, bearbeiten es aber nicht 
mehr jelbit, verrenten e3 für den 
dritten Teil. 

Da fragt ein Peter Grovening in 
der „Rundſchau“ No. 6 nach der 
Krauſen Freundichaft, aus der joge- 
nannten alten Kolonie, Alt-Krons- 
weide, Rußland, ftammend. Mein 
Bater ift ein Heinrich Krauſe, wenn 
ich recht bin hatte er eine Schweiter, 
die Groening hieß, demnach biſt Du 
mein Better, lieber Peter. Mein 
Bater ift wohnhaft in Cope, Colo— 
tado, bei der jüngjten Tochter. Aga- 
tha ift verheiratet mit Heinrich Nik— 
fel. Der Bater ift auch ſchon in den 
80ger Jahren, fühlt auch ſchon fein 
hohes Alter, jchafft mitunter noch jo 
bißchen herum. Seine Kinder woh- 
nen ſehr zerjtreut. Zwei Söhne find 
noch in Rußland, Peter am Kuban, 
Heinrich auf dem jogenannten Ju— 
denplan. 

Nun genug, möchten gerne mal 
ſelbſt Briefe von Freunden erhalten. 
Meine Frau ift eine Tochter des 
Heinrich Gäde aus Liebenan, Mo- 
lotſchna, Rußland. Gruß an alle, 
die fich unjer erinnern. 

Korneliuß Krauſe. 





Conway, MePherſon Eo., den 
17. $eb. 1903. Lieber Editor der 
„Rundſchau“! Will Dir ein paar 
Beilen für die „Rundſchau“ einfen- 
den, in der Hoffnung, daß Du ein 
Plätzchen dafür offen Haft. Durch 
einen Zufall erhielt ich ein Büch— 
fein der Hardy Realty and Immi- 
gration Co , Hutchinson, Kans., 
worinnen in verjchiedenen Counties 
Ländereien angeboten wurden, was 
mich veranlaßte, nach Hutchinjon zu 
fahren und die Co. aufzujuchen, und 
nachdem ich Herrn Hardy gefunden, 
fagte mir derjelbe, daß fie gute Län— 
dereien in Pawnee Co. haben, bis 
zu 5000 Acres zufammenhängendes 
Land, und zwar zum Preiſe von 
$10 bis $15 per Ucre, und weil ich 
mir jelber eine Farm erwerben 
möchte, erwirkte ich mir von Herrn 
Hardy eine freie Fahrt für zwei 
Mann und fuhren die Brüder Jakob 
Wiens, Heinrich I. Pauls und ich 
den 5. Feb. von Conway mit dem 
Abendzuge ab nad) Larned, Pawnee 
Co., wo wir von Herrn I. D. 
Blount empfangen wurden. Herrn 
Hardy trafen wir ſchon in Ellen- 
wood, wo wir umfteigen mußten. 
Herr Blount führte uns zu einem 
Hotel, wo wir übernachteten und 
morgens kam er mit einem Fuhr— 
werk und dann ging es aufs Land. 
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Er fuhr mit uns bis Fort Larned, 
was auch zu verkaufen war, aber 
die Hälfte davon jchon verkauft iſt. 
Diefe8 Fort enthielt 8000 Acres 
des beften Bodenlandes, wovon jebt 
noch ungefähr 4000 Acres zu haben 
find. Auch ift in diefem Thal noch 
anderes Land anjchließend an dieſes 
zu haben. 

Durch dieje Ländereien fließt der 
Pawnee River, der an beiden Ufern 
mit Bäumen bewachien iſt. Wie die 
Leute jagen wird dort viel Weizen 
gebaut, Korn nicht viel, an Stelle 
dejien Gerfte und Hafer. Die Brun- 
nen find von 10 bi3 40 Fuß tief und 
viel und gutes Waſſer. Uns bat die- 
ſes Land gut gefallen, wir glauben 
aber, daß der Grund nicht jo ſchwer 
ift wie bier in MePberjon Ev. Auch 
bejahben wir Ländereien, welche jo- 
genanntes Obland ift, was ung zwar 
der Lage halber nicht jo gut gefiel, 
jedoch wir einen guten Eindruck er- 
bielten, und wir glauben, daß es 
dort in Pawnee Co. eine gute deut- 
jche Anfiedlung geben würde. Auch 
hat dieje Gejellichaft Ländereien in 
den Counties Hodgemen, Ford, Gray 
und Finney, zum Preije von $3 big 
$5 mit Kleinen Anzablungen, das 
übrige auf 10 Jahre Zeit zu 6 Pro- 
zent. Ich glaube, dieje Ländereien 
follten bejehen werden, denn es 
wäre eine jchöne Gelegenheit für 
arme Leute, und da die Eiſenbah— 
nen den 3. und 17. März, ſowie den 
7. und 21. April Homeseekers Ex— 
furfionen geben, jo wäre daß viel- 
leicht zu erreichen. 

Das Wetter ift jeßt nicht aufs be- 
fte. Geſtern morgen waren es 19 
Grad R., der Fältefte Tag diejen 
Winter, heute 17 Grad R. Da der 
Wind aber wieder vom Süden ift 
wird es jchon wieder wärmer wer— 
den. 

Will noch kurz berichten, daß un- 
jerer Mutter, Sujana Schmidt, den 
3. Februar die linke Bruft wegen 
dem Krebs abgenommen wurde. 
Sie hat ihrem Alter nach (72 Jahre) 
die Operation gut überjtanden und 
geht der Genejung entgegen. Diejes 
diene unjeren Gejchwifteru Heinrich 
Neufelds in Rußland zur Nachricht. 

Editor und Lejer grüßend, ver- 
bleibe Euer Freund, 

Jſaac M. Wiens. 





Lehigh, den 14. Februar 1903. 
Ein Gruß der Liebe und des Frie— 
dens ſei allen lieben Rundſchaule— 
ſern, ja Freunden und Bekannten 
von uns gewünſchet. 

Werter Editor, ich bitte meine we— 
nigen Zeilen der „Rundſchau“ zu 
übergeben, denn ich hätte ſchon 


länſt, beſonders nach der alten Hei— 
mat, von mir etwas ſollen hören 
laſſen. 

Ich wohnte 27 Jahre in Marion, 
Süddakota, meine 


Turner Co., 


Adreſſe ſoll aber von jetzt an 
Lehigh P. O., Marion Co., Kans., 
ſein. Ich dachte beſonders heute 
über unſer Hierſein nach, wie die 
Jahre kommen und gehen. Es iſt 
ſchon 1 Jahr und 2 Monate, dak 
wir wegen Krankheit in dieſem 
Staate wohnen, nämlich meiner lie- 
ben Frau Bater lag an einem Schlag- 
anfall am Sterben, und zum an- 
dern war meine Frau auch Fran, 
wodurch wir unjere Umfiedlung in 
einer Webereilung gethban Haben, 
mein Bornehmen war jedoch, noch 
wieder zurüd um meine Sachen u. 
j.w. ins Reine zu bringen; Doch 
der Menſch denkt, und Gott Ientt. 
Wegen der Krankheit meiner Frau 
war es mir nicht möglich zurückzu— 
gehen. Nun, ich ließ Gott in allem 
walten, er mache wie e3 ihm gefällt. 
Nach Imonatlihem Kämpfen und 
Doktern mit meiner Frau ift fie 
wieder bergeitellt, daß wir danken 
müffen: Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes gethan hat. 

Nun, das neue Jahr in den zwei— 
ten Monat haben wir mit Gottes 
Gnade wieder erlebt und was ung 
in dieſem Jahre noch begegnen wird 
ift ung verborgen, vielleicht fann es 
für mich und Dich, lieber Leſer, auch 
das legte jein. — Ich bin alt und 
fann möglich fein, daß dies das 
legte Schreiben von mir für Die 
„Rundſchau“ ift, doch unfer Leben 
fteht in Gottes Hand; auch morgen 
wird eine alte wohlbetagte Mutter, 
Frau Peter Unrub, bei der Aleran- 
derwohler = Kirche beerdigt, wovon 
ein anderer genauen Bericht geben 
wird. 

Nun, Ihr Lieben in der alten 
Heimat, Du, Schwägerin H. Did, 
früher NRudnerweide, wird Dich 
mein wenige® Schreiben noch am 
Leben treffen? Sch habe im Früh— 
jahr von Deinem Sohn Johann ei- 
nen Brief erhalten, daß Du damals 
noch lebteft. Der weiſe Gott und 
Vater läßt Dich ein hohes Alter er- 
reichen, e3 find ſchon feit dem 26. 
September über 12 Jahre, daß Dei— 
ne Schwejter, meine liebe Frau, bei 
der Arbeit vor der Thür umfiel und 
gleich eine Zeiche war. Sie erreichte 
nicht ganz voll die 60 Jahre. 

Nun, lieber Neffe Johann Did, 
babe Dank für den Brief, ich werde 
auch jchreiben. Auch Ihr, Jacob 
Wedel, Johann Dirkjen, Jacob 
Bolten und Peter Die in der 
Krim, mir find alle Adrefjen durch 
meine Ueberfiedlung verloren gegan- 
gen, Ihr müßt jet erſt fchreiben. 
Seid alle herzlich gegrüßt: Auch 
Ihr, Geſchwiſter Peter Flamings, 
Schardau, und Eure Kinder, von 
Euch erfährt man jo gut wie gar 
nichts. Auch Du, lieber Schwager 
Franz Quiring ſamt Deinen Kin— 
dern, wie wird mein Schreiben Euch 
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alle antrefien? Auch find da noch 
von Onkel Peter Vogts Kinder, frü- 
ber Marienthal, von denen hört man 
auch nicht3 und jo auch nicht von 
Teichrieb3 Kindern, Margenau, wer 
lebt von denen noch? In Konteni- 
usfeld, wo einst auch meine Wiege- 
ftätte gewejen ift, habe ich Nichten 
und Better. Ob die noch leben, oder 
noch dort wohnhaft find, weiß ich 
nicht. Wem dieſes zu Gefichte 
fommt, allen Freunden und Be— 
kannten, kann fich meiner erinnern, 
alle mit Namen aufzunennen giebt 
doch zu viel. Die liebe „Rundſchau“ 
bat ſchon manchen aufgejucht und 
Auskunft gegeben. 

Will denn für diesmal jchließen. 
Seid alle herzlich von ung gegrüßt, 

Peter und Maria Vogt. 





Nebraska. 

Henderſon, Vorf Eo., den 18. 
Februar 1903. Werter Editor! Ich 
bitte Dich, dieſe paar Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Sch 
will mal verjuchen etwas an Die 
Freunde und Berwandten zu jchrei- 
den. Großmutter, Onfel und Tante 
Bernhard, Harders und Cornelius 
Görtzens, Eltern und Geſchwiſter, 
Blumftein, Rußland, jeid alle von 
mir gegrüßet und wünjche Euch das 
bejte Wohlergehen an Xeib und See- 
fe. Jetzt gehe ich zu Onkel und Tante 
Gerhard Harders in Sparau. Auch 
an Euch einen Gruß von uns allen 
und jchreibt doch mal einen langen 
Brief und wenn auch durch Die 
„Rundichau.“ 

Jetzt gehe ich zu Klaas Schmitten 
in Memrik, was macht Ihr dort 
alle? Seid Ihr noch alle unter den 
Lebenden? Was ilt e3 doch mit 
Euch, daß Ihr nicht einmal mehr 
jchreibt? Ich bitte Euch, fchreibt doch 
mal einen langen Brief und gebt 
doch mal ein Lebenszeichen von 
Euch. Und jest geh ich noch zu Jo— 
hann Wurm und Jakob Diden. 
Ich glaube Ihr wohnt in Minfter- 
berg, Sagradoffa. Und in Kuban, 
Wohldemfirst, haben wir auch noch 
Vetterd. Schreibt doch auch mal, 
wir möchten jo gerne etwas von 
Euch allen hören. Kommt doch auch 
mal alle ber auf Bejuch, es fahren ja 
fo viele Leute über den Ozean. 

Das Wetter war bi8 jebt jchön, 
aber geſtern war es ziemlich Kalt, 
daß wir gerne drinnen beim warmen 
Dfen ſaßen; es waren 17 Grad Ealt, 
aber wenig Wind und die Sonne 
ſchien. Hoffen, daß es bald wieder 


ſchön wird. 

Nun, zum Schluß einen herzlichen 
Gruß an den Editor und an alle 
Rundſchauleſer. 

Kornelia Harder, 
Henderſon, 
York Co., Nebr. 


Beemer, den 24. Feb. 1903. 
Lieber Editor! Gottes Gnade, Lie- 
be und Friede zu einem herzlichen 
Gruß an alle Leſer der „Rund- 
ſchau.“ Da ich fchon lange nichts 
mehr von unjerer kleinen Gemeinde 
und biefiger Gegend geichrieben, 
mweil ich dachte, daß die meiften 
Neuigkeiten durch das Blatt „Bud- 
get“ verbreitet werden, aber e3 viel- 
leicht doch nicht alle lefen würden, jo 
fühle ich mich gedrungen, doch einige 
Beilen zu jchreiben. 

Indem ich jo viel Lehrreiches und 
Erbauliches in der „Rundſchau“ fin- 
de, wenn auch nicht alle Briefe für 
den einen oder andern Landsmann 
geeignet find, jo muß ich doch immer 
denfen, daß es für viele Freude it, 
etwas von feinen lieben Verwandten 
oder Glaubensgenofjen zu erfahren, 
und ich kann nicht umbin, an Die 
Schriftworte zu denken: „Freuet 
euch mit den Fröhlichen und trauert 
mit den Traurigen.“ 

Nun bringt die „Rundſchau“ ung 
von jedem feinen Teil, und e8 giebt 
viel zu prüfen, viel zu denfen, und 
e3 führt ung gar mancher Artikel zu 
einem tieferen Nachdenken und eifri= 
gen Studium unjere3 geliebten Bi- 
belbuches. Der Herr möge ung jei- 
ne Gnade jchenfen, daß wir jein 
Wort fünnen jo verjtehen lernen zu 
feiner Ehre und unjerer Seelen 
Heil. 

Wir haben bier einen ziemlich ſte— 
tigen Winter, aber in der zweiten 
Woche dieſes Monats eine jehr 
ftrenge Kälte. Nun berrjcht wieder 
jehr gelindes Wetter. Die Gefund- 
beit im allgemeinen iſt hier Gottlob 
gut. 

Am 22. Februar haben wir die 
Sonntagsichullehrer wieder erwählt, 
(da3 heißt) die VBorfteher und kom— 
menden Sonntag wird die erite 
Sonntagsſchule gehalten, jeden 
zweiten Sonntag und in den Zwi— 
jchen -» Sonntagen ift Gottesdienft. 
Daniel Birky ift Vorfteher, Jakob 
D. Oswald Gehilfe. Möge der 
Herr ung jegnen, daß wir jein Werft 
mögen treiben nach feinem Willen 
und zu feiner Ehre. 

3. D. O swald. 


Waſhington. 


Ritzville, den 18. Feb. 1903. 
Werter Editor! Berichte, daß wir 
jetzt auch ſchon aus Kalifornien 
(Bitte anzugeben, weshalb die Leute 
Kalifornien verließen. —Ed.) Zuzug 
erhalten. So traf legten Sonntag— 
abend die Familie Bergmann von 
Adelaide ein, mit ihnen fam auch 
Klaas Sudermann, der fi) die Ge- 
gend anſehen will. Freund Doell 
erhielt heute Nachricht, daß jein 
Schwager I. Bargen mit Familie 
den 17. von Kanſas hierher abge- 
reift iſt. 











In der Gemeinde bei Menno war 
geftern Begräbnis. Bruder Johann 
Graber ftarb nach kurzem Krankſein 
an der Lungenentzündung. 

Vorige Woche war es hier etwas 
winterlich, indem es an einem Mor⸗ 
gen bis 10 Grad Reamur kalt war. 
Seit dem 15. aber iſt es wieder ſchön, 
und da die Erde nur ein paar Zoll 
gefroren iſt, dürften die Farmer 
nächſte Woche ackern. 

Korr. 





Menno, 19. Feb. 1903. „Be— 
ftelle dein Haus, denn du mußt ſter— 
ben!“ Diefe Worte des Allmächtigen 
erichollen vorigen Mittwoch zu un 
jerm Glauben3bruder, meinem Nach- 
bar Johann Graber, indem er, nach- 
dem er über plügliche Schmerzen in 
der Brujt Elagte, von einer plößli- 
chen Ohnmacht befallen wurde, aus 
der er beſinnungslos und in großer 
Not erwachte. Der berzugerufene 
Arzt Eonftantierte Lungenfieber. 
Schon am Sonntag wurde er von 
feinem Leiden erlöft und vorgeftern, 
Dienstag, aljo den 17. Feb., wurde 
er zu Grabe getragen. Wir hoffen, 
daß er jet vor Gottes Thron fteht. 
Der Verftorbene ift, joviel mir be— 
fannt, 56 Sabre alt geworden. Da 
ich jelbjt die Zeit am Krankenbett 
meiner Frau fiten mußte, die mich 
wenige Stunden vor des Nachbars 
Tod mit einem Sohn bejchentte, jo 
hatte ich nicht Gelegenheit, am Be— 
gräbnis teilzunehmen, konnte ihn 
auch nur einmal bejuchen, das zweite 
Mal war er bereits entjchlafen. Nun, 
ob unjer Sohn des Nachbars Alter 
erreichen wird oder nicht, ift uns 
gleich. Unfer Wunfch ift, daß er ung 
zur Freude und Gott zur Ehre ber- 
anwachſen möchte. 

Die Witterung ift jegt ſehr fchön, 
wenn es jo bleibt, dann geht's noch 
diefen Monat in? Feld. Es kom— 
men noch faft jeden Tag neue Ein 
wanderer bier an; es jcheint aus al- 
len Himmelsrichtungen, nur jchade, 
daß wir Mennoniten nicht eher bier- 
ber famen, dann könnten wir alle 
beijammen jein und hätten noch bil- 
liges Land befommen, denn jet ift 
e3 jchon ziemlich hoch im Preis und 
ift noch immer im Steigen. 

Nun für heute genug. 

Lejer und Editor grüßend, ver- 
bleibe ich Euer Mitlefer, 

Abram Giesbrecht. 





Oflahboma, 


Weatherford, den 3. eb. 
1903. Werte „Rundſchau“! Möchte 
Dir auch mal von bier etwas mit 
auf Deine Rundreife geben, wie 
wohl ich nicht fonderlich Neues brin- 
gen kann. Hatten geftern nacht ei- 
nen Eleinen Blizzard mit Regen und 
Blitz, doch nur von kurzer Dauer, 
ohne erheblichen Schaden. Der Re- 
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gen kam dem Winterweizen wieder 
ſehr zu gut; war auch vorhin noch 
fehr gut, allem Anfcheine nach könnte 
es wieder eine gute Ernte geben, 
wenn der himmlische Vater uns 
feinen Segen auch noch fernerhin 
ſchickt. Davon hängt noch alles ab. 
Wenn wir Berichte von Saskatche- 
wan lejen, daß es dort von 25 bis 
30 Grad R. kalt ift, würde uns in 
Oklahoma ſehr befremden, es war 
dieſen Winter nur zwei Tage zehn 
Grad Reaumur, und kam uns ſehr 
kalt vor, doch wie man's gewöhnt 
iſt. In unſerer alten Heimat war's 
gerade ſo kalt, und ſind nicht ver— 
froren und eine Schlittenpartie möch— 
ten wir wohl gerne machen, doch 
davon kann hier keine Rede ſein, 
ein jedes Fleckchen Erde hat ſeine 
Licht- und Schattenſeite. Wir wei— 
den das Vieh auf dem grünen Wei— 
zen. Die Nordſtaaten müſſen's im 
Stall füttern; jo auch die Hühner 
picten den grünen Weizen, befom- 
men nebenbei auch noch Futter. 
Einen Schreiber von Neuanlage, 
Saskatchewan, will ich ein bißchen 
meijtern. Er jchreibt feinen ruſſi— 
chen Freunden, daß bier 160 Acres 
für $10 zu haben find, und das find 
50 Deßi., ich ſage aber, es find ge- 
nau gemejjen 59 Deßi., 636 Qua— 
drat Faden, 36 Quadrat Fuß nach 
der Landrechnung, wie ich fie aus 
Rußland und Amerika kenne, alio 
mehr al® 594 Deßi. Wer mit dem 
Verhältnis, Acre gegen Deßjatine, 
befannt iſt, mag’3 nachrechnen. 
Sonft Stimme ich Schreiber An- 
fihten ganz bei, wer in Rußland 
fih auf gepachtetem Land nähren 
muß, thut befler berfommen und 
bier eigenes nehmen. 

Gegenwärtig haben wir aus Kan— 
ſas Befuh. Es find die Brüder 
Jacob A. Wiebe und Beter 2. Jan- 
zen, Hillaboro, haben viele Abend- 
verjammlungen und Bibellefungen, 
und man wünjchte wenn’3 fchon im— 
mer jo fein könnte, doch auch ihre 
Beit kommt, daß fie ung wieder 
verlaſſen müfjen. 

Nun will ich noch ein paar Zei— 
len beifügen, weil die „Rundfchau“ 
auch durch das faſt ganze füdliche 
Rußland gelefen wird, auch noch 
unfrer Freunde gedenken, als da 
find: meiner Frau Schwefter, Witwe 
David Penner, Obrlof, Gerhard 
Hildebrand in Kleefeld, Nichte mei- 
ner Frau, hat jchon lange nicht ge— 
jcehrieben, noch mein Wetter Kor- 
nelius Unger, Neukirch, und defien 
Schweitern. Ob die noch alle le— 
ben? Es geht uns nach unferen al» 
ten Tagen noch jo leidlich gut, das 
beißt, was die Gejundheit betrifft, 
ich bin bald 75 und meine Frau 68 
Jahre alt, wohnen auf unjerer Farm 
allein, ein Pferd, eine Kuh und 
etliche Hühner ift alles Vieh, was 
wir haben. Das Land bearbeiten 
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die Kinder, und geben mir den 
Dritten von allem was darauf 
mwächft, und das genügt, daß wir 
feine Nahrungsſorgen haben, kön— 
nen ganz gemütlich leben, waren 
auch noch im Herbft per Eijenbahn 
nad) Kanſas gefahren, das etwas 
über 30 Dollar Eoitete. 

Sollten in Rußland dieſes etliche 
fejen, die fich noch meiner von frü- 
ber erinneren, einen herzlichen Gruß 
an diejelben von 

Heinrich Bujhmann. 





Wellman, den 18. Feb. 1903. 
Werte „Rundichau”! Da ich jchon 
über zwei Jahre nicht die „Rund— 
ſchau“ gelejen, auch nichts gejchrie- 
ben babe, weil wir mit einmal von 
Texas aufbrachen, jo hatte ich meine 
Adrefje nicht geändert in der „Rund- 
ſchau“ und jo dachte ich jeht einen 
Heinen Bericht einzuſchicken. Wir 
haben etwas über ein Jahr in 
Waſchita County jo herum gewohnt. 
Wollten ein „Claim“ hier in Caddo 
haben, befamen aber keins; jo 
jchickte ich für Schulland ein Ange- 
bot ein von $30.00, und es hat ung 
geglückt. Wir haben jegt ein Vier— 
tel Schulland, haben ung ein Häus— 
chen daraufgebaut, und haben jebt 
ſchon beinahe ein Jahr darauf ge- 
ſchafft. Haben auch jchon eine Fleine 
Ernte davon und jo geht es immer 
weiter durchs Leben, einer arm, der 
andere reich, einer viel Kummer, der 
andere wenig, und jo ilt es auch 
ung ergangen. Sch bin beinahe die 
ganze Zeit hier in Oklahoma kränk— 
lich geweſen, nicht bettlägerig, aber 
kränklich, daß ich nicht draußen 
ichaffen Konnte oder durfte, jede 
Anftrengung mar zu viel. Jetzt 
wohnen bier jchon mehrere Ge— 
fchwifter, jo daß wir hier auch ſchon 
eine fchöne Verſammlung haben, 
und eine ſchöne Sonntagsichule, 
find jegt auch etliche Neubekehrte. 

Will noch berichten, daß es Hoch- 
zeit geben ſoll bei Jacob Bergeng, 
den 1. März, Tochter Sara mit 
Heinrich Zielke, Sohn des Abraham 
Zielke, Waſhita Co. 

Der Geſundheitszuſtand iſt be— 
friedigend. 

Nebſt Gruß an Leſer und Editor 
der „Rundſchau“. 

David Nikkel. 








Minneſota. 


Bingham Lake, den 18. Fe— 
bruar 1903. Werter Editor! Bitte, 
dieſe paar Zeilen in den Spalten 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Zu— 
erſt gehe ich nach Rußland, Dorf 
Selenofka. Da wohnen meine lie— 
ben Eltern und Geſchwiſter. Ein 
Gruß zuvor! Wir ſind, Gott ſei 
Dank, ſchön geſund, und hoffen 
von Euch dasſelbe. Weil die „Rund- 
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ſchau“ bei ung wöchentlich einkehrt, 
fo nehme ich fie und fehe immer zu— 
erit nach, ob was von Rußland, von 
meinen lieben Eltern darin ſei, aber 
vergebend. Seid Ahr verzogen, 
oder jeid Ihr alle krank, oder bin 
ich mit was zu nahe gefommen mit 
einer Silbe, aber ich denke doch nicht, 
ich babe doch Eure Bitte erfüllt. 
Sch Habe wohl von Euch noch Feine 
Nachricht, aber vom Bruder Mar- 
tin, der bat uns einen Brief ge- 
jchrieben. Er hat im Brief von der 
Photographie erwähnt, und da ha— 
ben wir erjehen, daß Ihr dieſelbe 
erhalten habt. Wenn der Bruder 
Martin nicht geichrieben hätte, dann 
hätten wir jchon gedacht, die Pho- 
tographie wäre verloren gegangen. 
Lieber Bruder, Du haft gejchrieben, 
Du mwollteft nach Amerifa kommen, 
und ich babe Deinen Brief beant- 
mwortet, und jeßt find jchon drei Mo- 
nate vergangen, und kommt fein 
Brief. Seid Ihr wegen Krankheit 
denn jchon alle abgeichlofien, denn 
bier ift ſowas nicht8 Neues, bie 
und da wird einer eingeichlojien. 
Aber jet habe ich jchon lange nicht 
davon gehört, und wenn fein Brief 
von Rußland kommt, jo wende ich 
mich an die „Rundjchau”, der Bote 
geht fiher. Lieber Bruder Martin 
Wannow, Haft Du denn unjern 
Brief nicht befommen, dann jchickt 
ung die ruffifche Adrefje. Wenn Ihr 
die „Rdſch.“ nicht leſen jolltet, dann 
lieſt fie vielleicht jemand in Eurer 
Nähe, der fo freundlich ift und Euch 
diejen Bericht zu leſen giebt, wofür 
wir ſehr dankbar fein würden. 

Wir grüßen alle lieben Freunde, 
bier wie in Rußland, wie auch den 
Editor und die Rundjchaulejfer. 


Sobann Wannow. 





Mountain Lake, den 19. Fe- 
bruar 1903. Weil die „Rundjchau“ 
ein ficherer Bote ift, jo erſuche ich 
den werten Editor, auch meine Mit- 
teilung durch die „Rundſchau“ faft 
in allen Weltteilen befannt zu ma- 
chen. 

Es hat dem Herren gefallen, mei- 
nen geliebten Bruder Abraham Bub- 
ler am 2. d. Mts. 10 Uhr abends 
durch den Tod von bier abzurufen, 
und er ijt, wie wir feſt hoffen, in 
die frohe Ewigkeit übergegangen. 
Der Berftorbene wurde den 1. Sep- 
tember 1817 in der alten Kolonie 
Dfterwid geboren. . In der erften 
Ehe gelebt 13 Jahre, und fünf Kin- 
der gezeugt. In der zweiten Ehe 
gelebt 47 Jahre, und zwölf Kinder 
gezeugt. Acht Kinder find ihm in 
die Emigfeit vorangegangen. Er 
iſt 5$ Jahre Witwer gewejen. Groß- 
vater geworden über 67 Kinder, 
wovon 16 geftorben, Urgroßvater 
über 58, wovon 15 geftorben. Der 
Verftorbene ift alt geworden 85 3. 





HM. Geftorben an Altersichwäche, 
womit er auch früher fchon bejchwert 
gewefen. Er mar in lebter Zeit, 
ebe er auf8 Krankenlager kam, ziem- 
fi munter. Er war drei Wochen 
krank und fchlief fanft ein. Den 15. 
wurde die Leiche aus der Kirche zu 
Grabe getragen. Obzwar die Wit- 
terung ziemlich Falt war, jo wurde 
die Kirche doch ziemlich angefüllt. 
Die drei I. Melteften: Ohm Ar. 
Wal, Ohm ©. Neufeld und Ohm 
Duiring hielten die Reichenreden. ch 
denfe e3 find wenige Väter, die ihre 
Nachkommen fo zeritreut haben, wie 
diejer verjtorbene Bruder und Groß- 
vater. Der Berjtorbene hat in un— 
jerer älten Heimat Kinder und Groß- 
finder, in Drenburg Großfinder, in 
Saskatchewan Kinder und Großkin— 
der, auch in Oklahoma und Kanſas 
Großkinder und Urgroßfinder. 

Ich Habe von des Berftorbenen 
Altersſchwäche erwähnt, die Ferne 
ich auch jchon, und bin noch zehn 
Sabre jünger. 

Wir haben jchon bei zwei Wochen 
mitunter ziemlich kalte Tage gehabt, 
öfters 22 bis 23 Grad und jet gu— 
ten Weg. 

Allen Freunden und Rundfchau- 
fejern, wie auch dem Editor wün— 
jche ich das beite Lebewohl. 

Jakob Dick, 
früher Marienthal, Südrußland. 





Mt. Lake, den 20. Feb. 1903. 
Herzlich Dankeſchön für die Beant— 
wortung der Frage, auf welchen Tag 
Oſtern fiel, im Jahre 1858. — Als 
ich ausfand, daß der Editor es nicht 
einmal wußte, dann dachte ich: Na, 
nun mußt Du ſchön ruhig warten bis 
Antwort von Rußland kommt, in 
Amerika wird das niemand wiſſen! 
Aber, ſiehe da, zu meiner Ueberra— 
ſchung erhielt ich bald, ganz aus 
der Nähe Antwort durch einen Brief. 
Als ich heute nun die „Roſch.“ er— 
hielt und auch dort die Antwort fand, 
dann fühlte ich jo: Du mußt den I. 
Leutchen® wenigſtens ein Danke— 
ſchön fagen! — 

Die Urſache nun, warum ich es 
gerne wiſſen möchte, war folgende: 
Meine Frau ift in dem Jahre ge- 
boren; weil ihre Eltern aber frühe 
ftarben, jo war weiter nicht ber- 
auszubringen, als daß es Pfingiten 
war. (Mutter „Bargejche“ näm— 
lich wußte e3 bejtimmt.) Sa, aber 
an welchen Dato Pfingften dann 
war, konnte niemand beftimmt fa- 
gen! „Ach,“ dachte ich, „weiß ich 
nur erit an welchem Tage Ditern 
traf, Pfingiten werde ich dann ſchon 
finden.“ 

Alfo nochmals, Herzlich Danke— 
ſchön! — 

D. J. Bargen. 

P.S. — Die „Rundſchau“ iſt mir 
jet noch mehr wert geworden! — 





Jllinois, 


3008land, Ehampaign Co. — 
Zuvor einen herzlichen Gruß an Edi- 
tor der „Rundſchau“! Es bat mich 
jehr erfreut, die Auslegungen der 
fieben Pojaunen in Offenbarung 
Johannes zu lefen. ch glaube, dat 
der, der es auslegte, ein Knecht Got- 
te3 ift, denn ich glaube, daß die Of— 
fenbarung nur für die recht Gläubi— 
gen ift, die da8 Lamm in ihrem Her- 
zen haben, denn die Offenbarung ift 
ein verfiegeltes Buch, und nur das 
Lamm kann e3 für uns aufthun, 
wenn mir mit Ernft um unjer See- 
lenheil geweint haben, wie Johannes 
geweint hat in der Offenbarung, da 
er niemand gefunden, das Buch zu 
öffnen al3 da3 Lamm. 

Sch glaube, daß die Menſchen fich 
leicht prüfen können, ob fie den rech- 
ten Glauben haben oder nicht, und 
ob ihnen die Bibel noch nicht eröff- 
net ift im Geifte, denn durch ben 
Geiſt Gottes hat der Menſch ein le— 
bendiges Wort, bevor bat er nur ein 
toter Buchitabe, denn es ift Wahr- 
beit, wo e3 heißt: „Der Buchftabe tö- 
tet und der Geift macht lebendig!” 
denn wir ſehen, daß fie erſt nad 
Pfingsten die Heilige Schrift haben 
veritehen können. So ift es auch 
heute no. Wenn der Heiland ein- 
fehrt in unfere Herzen, dann wird es 
auch Tag bei ung, dann können wir 
mit Paulus jagen: Die Nacht ift 
vergangen, fiehe es ift Tag gewor- 
den.“ 

So viel aus Liebe gejchrieben. 
Johannes B. Bimmermann. 


— 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern, Friedensfeld, 12. 
Februar 1903. Am 24. San. kam ein 
Komitee zufammen, um ein Pro— 
gramm für eine neue Fortbildung3- 
ſchule aufzuftellen, denn es fcheint 
bier eine brennende Frage geworden 
zu fein und die Notwendigkeit für diefe 
Schule fieht ein jeder ein, denn Die 
Jugend ift hier, wie überall, wißbe- 
gierig, und da in den T. Schulen 
nur Wiffenfchaft ohne wahre Reli- 
gion eingeflößt wird, dazu die deut- 
che Sprache hintenan geſetzt wird, 
weil injonderheit Lehrer fehlen, die 
der deutichen Sprache mächtig find, 
ſo ſehen wir ein, daß wir al3 deut- 
jches Vol in die Länge nicht beftehen 
fünnen. So beichloffen wir, am 
7. März 1903 in der Eigenheimer 
Kirche eine Hauptverfammlung ab- 
zubalten, um, womöglich, unter allen 
Mennoniten Einigkeit herzuftellen. 
Wenn wir nach dem „Motto“ Jeſu 
Chriſto thun und lehren, jo dürften 
wir in den Nebenfragen Freiheit ha- 
ben, injonderheit wenn der Herr ung 
gläubige, miedergeborene Lehrer 

(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 





Der Depejchenreiter. 





Eine Erzählung ans dem Heldenfampf der 
Buren 





von Andries van Straaben. 





(Fortfekung.) 


„Es war am 15. Juli abends und be- 
reit3 dunkel, al3 De Wet durch das Lager 
ging und Befehl gab, eine Anzahl euer 
zu entzünden. Kurz darauf hieß e8: al- 
le3 fertig zum Treffen. Die Feuer brann- 
ten, die Engelie glaubten uns in ficherer 
Gewalt. Wir aber machten uns mit dem 
ganzen Wagentroß und vier Gejchüßen 
ganz heimlich auf und davon. Kurz nach 
Einbruch der Dämmerung waren am gan- 
zen nörblichen Horizont, wie gewöhnlich, 
auch die engliichen Grasfeuer entzündet 
worden. Sie hatten in der ganzen lan— 
gen Reihe ziemlich gleichen Abftand, nur 
an einer Stelle war ber Zwiſchenraum 
erheblich breiter und durch diejes ſchwarze 
Loch follten wir hindurch. Mancher unj- 
rer Burgher jchüttelte dazu den Kopf, 
aber der Befehl war gegeben, und mas 
balf e3 jonft, wir mußten aus der Mauje- 
falle fo wie jo heraus. Gut, wir zogen 
alfo auf dem weichen Grasboden ziemlich 
lautlos an die beiden Feuer heran und 
famen glücklich zwijchen ihnen hindurch. 
Um ein Uhr nacht3 Hatten wir den Feind 
ohne Schuß in unferm Rüden. Am an- 
dern Morgen merkten die Briten natür- 
lich, daß etwas vorgegangen war, ber- 
folgten ung, hatten es aber nur noch mit 
unfrer Nachhut zu thun, und die paar 
Granaten, die fie unjern Leuten nach- 
fandten, verurjachten feinen Schaden. 
Unier Hauptlorps aber, das ftand am jel- 
ben Tage noch vor Lindley.“ 

„Das Städtchen war ſchön?“ 

„Kein Feind war ba, doch fanden wir 
fehr viele Vorräte, und die waren und 
recht willkommen.“ 

„Das läßt fich denken.“ 

„Das befte aber war, daß bie Einmwoh- 
ner uns verfündeten, der Krieg jei zu 
Ende. Die Engelje wären dagemejen und 
hätten gejagt, fie zögen jetzt nur noch 
ſchnell an den KRaledon, um De Wet und 
Gteijn abzufangen. Dann beginge man 
die Friedenzfeier.“ 

„Köftlich 1" rief Tachend Vanheerden. 
„Aber es it gut jo. Diejes Uebermaß an 
Zuverficht wird uns Buren, wenn wir 
umfichtig und Hug genug find, noch in 
manchen Fällen zu ftatten fommen.” 

„Und es fam uns jehr zu gute. Denn 
die Briten mußten angenommen haben, 
daß nur ein Bruchteil der Unjern enttom- 
men war, denn jonjt ließ es fich nicht er- 
Hären, daß fie den Kordon noch mehrere 
Tage geichlofjen hielten. So kam e3, daß 
wir unbebelligt weiter ziehen und jchon in 
der Nacht vom 22. auf den 23. Juli bie 
Bahnlinie bei Kronjtaad überjchreiten 
fonnten. Hier nahmen wir zwei Eijen- 
bahnzüge und erbeuteten reiche Vor— 
räte.” 

„Liegt dort herum nicht Dewetsfarm ?" 

„Genau bort, faft unmittelbar an 
dem Punkt, wo wir über die Bahn gin- 
gen.“ 

„Die Farm ift berühmt ob der Schön- 
beit des Hauſes und durch den Wajler- 
fang, den De Wet in jahrelanger Harter 
Arbeit in jener trodenen Gegend errich- 
tet bat.” 

„Sie ‚war‘ berühmt, denn fie ift leider 
nicht mehr.“ 

„Sie ift niedergebrannt worden, ver- 
nichtet ?“ 


„Sie war bie erfte Farm im Freiftaat, 
die bis auf ben Grund zerftört wurde. 
Die Briten fanden das Eigentum De Wets 
als bejonder3 geeignet, ein Erempel zu 
ftatuieren.” 

„Und wo ift feine $amilie, feine Frau?“ 

„Sie fam damals, ald wir an ben Rui- 
nen der Farm vorüberzogen, mit ihren 
Kindern zu Bejuch in das Lager.” 

„Da gab es vielen Jammer, manche 
Thräne ?" 

„Nichts von all dem. Sie ift ein tapfe- 
res Weib. Al De Wet fie fragte: ‚Was 
wird aus Dir werden, wenn ich meiter 
fechte ?° da Hatte fie die eine Antwort: 
‚Rämpfe Du ruhig auch fürderhin: wenn 
wir nicht3 mehr zu efjen haben, bann gehe 
ich mit meinen Rindern Ameijen graben,‘ 
was fo viel heißen will: fie würde ‚fich 
ſchon die nötigen Bebürfnifje zu verichaf 
fen wiſſen.“ 

„Wahrlich ein braves Weib! Aber jo 
find zum Glüc alle unfre Frauen, und es 
märe traurig, wenn dem nicht jo wäre, — 
Wo habt Ihr dann ben Baal überjchrit- 
ten ?" 

„Wenige Kilometer mweftlich von Pot— 
chefstroom, und da wäre unjer Unterneh: 
men faft gar geſcheitert.“ 

„Wie war das möglich bei jo bewährter 
Führung ?“ 

„Run, Ihr kennt unjre Buren. Gie lie- 
ben zwar ihr Vaterland und hängen daran 
mit ganzer Seele. Ueber allem aber fteht 
der lokale Patriotismus, zumal bei unjern 
Freiftaatlern. Jeder möchte nur für jei- 
nen Diftrift fechten und am liebiten nur 
feine eigene Farm verteidigen. Als wir 
damals an den Fluß gelangten und unjre 
Burgber merften, daß e3 in die Nachbar- 
republit Hineinging, da gab e3 gar viele 
finftere Gefichter. ‚Wir fechten für den 
Freiftaat, die Transvadler mögen für fich 
jelber fjorgen,‘ hieß es; die wenigſten 
wollten von einem Webertritt auf das 
Nachbargebiet etwas wiſſen.“ 

„Und De Wet? Was ſagte er dazu?“ 

„Der wußte wohl, daß den Starrköpfen 
in dieſem Punkt mit ſchönen Worten nicht 
leicht beizukommen war und nahm ſeine 
Zuflucht kurzer Hand zur Liſt.“ 

„Er mußte ſie alſo zum Uebergange 
förmlich zwingen?“ 

„Er mußte das und er iſt ein kluger 
Kopf; er machte es ſehr geſchickt. Als ei— 
nes Morgens die Meſſen juſt beim Abko— 
chen waren, gab es einen Alarm., Alle man 
opsadel — inspan, Burghers,“ hieß es. 
De Wet ſelber war es, der das Lager mit 
dieſen Rufen in plötzliche Bewegung brach. 
te. ‚Die Engelſe ſeien da,‘ jo ging es als⸗ 
bald von Mund zu Mund. 

In wenigen Minuten war alles gefecht3- 
bereit und fofort jprengten die Komman- 
d08 unter ber Führung von einigen Kund- 
fchaftern hinaus in die Steppe. Wir juch- 
ten nach dem Feinde, ftundenlang, aber 
der war nicht zu finden. Es war fait ſchon 
Abend geworden, da kehrten wir abge- 
best, duritig und Hungrig zurüd. Wo 
aber war unjer Lager ? Bon den Gejchüt- 
zen, den Hundert Ochjen und Maulejfeln, 
al3 wir an die Stelleam Fluß zurücka- 
men, feine Spur. Endlich kam man da- 
hinter. De Wet hatte während unjrer 
Abweſenheit durch einige Vertraute al 
unjern Proviant und die Vorräte an das 
Nordufer überjegen lafjen und nun ftan- 
den unjre Buren überliftet da, knurrend 
und mit leerem Magen. Der faft allge- 
meine Unmut wanbelte fich aber bald in 
Heiterkeit und Bewunderung, denn im 
Grunde lieben unſre Burgher alle ihren 
Führer. Daß De Wet wieder einmal Elü- 
ger war, als fie, imponierte ihnen. Ehe 
noch die Dunkelheit hereinbrach, ging eine 
Abteilung nach der andern über den Fluß 


und nun hatte der General gewonnenes 
Spiel.” 

Vanheerden zollte diejer Leiftung alle 
Anerkennung und äußerte, daß es ihm 
nun boppelt erwünjcht ſei, dieſen umfichti- 
gen und tapferen Mann auch einmal per- 
fönlich kennen zu lernen. Dies gab Jan 
Mari Beranlafjung, zum Aufbruch zu 
mahnen, und nach berzlichem Dank und 
Abjchied von der Frau und den Kindern 
des Haujes ftiegen die beiden Männer zu 
Pferde. 

In eifriger Unterhaltung über bie 
Kriegslage und die ſchweren Zeiten trab- 
ten die beiden Reiter thalauf. 

Und es waren in der That jeit dem 
Tage der Gefangennahme Eronjes jehr 
ſchwere nnd ernfte Beiten über das tapfe- 
re, einfache und jchlichte Burenvolf berein- 
gebrochen. ® 

Bandeerden Hatte fich damals, als er in 
feinem Unmut über bie fchlechten Nach- 
richten und im Schmerze um den Becluft 
jeine3 zweiten Sohnes feine Farm verließ, 
nach dem benachbarten Vereenigg gemwen- 
det und dort einen Militärzug mit ber 
Beitimmung nach Bloemfontein borge- 
funden. Er Hatte fich dem Kommando, 
da3 den im Süden fechtenden Buren zu 
Hilfe wollte, ohne weiteres angejchlofjen. 
Ehe aber dasjelbe ben Beitimmungsort 
erreichte, traf auf einer Zwiſchenſtation 
bie telegraphiiche Nachricht ein, daß die 
Hauptftadt des Freiftaats ſchon io gut 
wie in den Händen der Engländer jei, und 
die nächte Depejche brachte den Befehl, 
jchleunigft umzufehren. 

Und in der That, bie Ereignifje waren 
bereits jo weit borgefchritten und für die 
Buren fo ungünftig, daß der Vormarſch 
ber engliichen Truppen auf Bloem- 
fontein nicht mehr verhindert werden 
konnte. 

Schon im Sommer, zu Anfang des Mo— 
nats Januar, war nämlich auf dem ſüdli— 
chen Kriegsſchauplatze ber englifche Oberjt- 
fommandierende Lord Robert? einge- 
troffen und er verharrte viele Wochen 
anfcheinend ganz unthätig. General 
Eronje, der bis dahin immer noch in ben 
Berjchanzungen von Magersfontein lag 
und mwahrjcheinlich erwartete, Lord Ro- 
bert3 würde ihn in der Front angreifen, 
mag unangenehm genug überrajcht gewe⸗ 
jen fein, als in jeinem Rüden plößlich Ge- 
neral French mit einer fühnen Reiterjchar 
auftauchte und das belagerte Kimberley 
entjeßte. 

Sept erft erfannte Eronje den Ernit der 
Lage; er war von den Engländern kunſt⸗ 
gerecht umgangen worben. 

Er ließ nun das Lager jofort abbrechen, 
ordnete ben Rüdzug an und juchte in öſt⸗ 
licher Richtung zu entfommen. Hätte er 
fich entichließen können, jeinen großen 
Wagentroß preidzugeben, wäre ihm das 
wahrjcheinlich auch gelungen. So aber 
war er in ber Beweglichkeit jeiner Trup- 
pen ungemein behindert. Lord Roberts 
beftete fich an jeine ferjen und nach zehn- 
tägigem heißen Ringen Tonnte der engli- 
iche Feldmarjchall fich rühmen, das hel⸗ 
benhaft fämpfende Burenhäuflein beim 
Paardeberg mit zehnfacher Ueberinacht 
einfach erdrüdt zu haben. 

Mit diefer Niederlage nahm das Kriegs» 
glüd der Buren eine enticheidende und 
entjchieden ungünftige Wendung. 

Schon am 7. März jehte der englifche 
Heerführer, der jegt ein ſehr ſchwieriges 
und gebirgiges Terrain hinter fich Hatte 
und feine Uebermacht auf freier Hochebene 
entfalten fonnte, den Vormarſch auf 
Bloemfontein, die Hauptftadt des Frei- 
ftaates, fort. 

Das hatte naturgemäß zur Folge, daß 
auch die jüdlich des Freiftantes noch fte- 





4. März 


benden Burenfommandos in eine arga 
Klemme gerieten. Aber es gelang ihnen 
unter ber Führung ihrer umfichtigen und 
thatlräftigen Generale Dlivier, Lemmer 
und Grobler, in wirklich glänzend ausge- 
führten Gewaltmärjchen entlang der Dft- 
grenze des Freiftantes nach Norden zu 
entkommen. 

Die Einnahme von Bloemfontein kam 
aber auch dem in Natal kämpfenden Bul- 
ler zu ftatten, injofern die Buren daielbft, 
ftatt fich zu einem Sturm auf das inzwi«- 
fchen durch Hunger und Krankheit jehr ge- 
ſchwächte Ladyſmith aufzuraffen und am 
Tugela fich nach beften Kräften zu behaup- 
ten, fich von Truppen entblößten und 
dieje nach dem bedrohten Weften jand- 
ten. 

Als General Buller davon Wind befam, 
entjchloß er fich troß der vielfach mißglüd- 
ten Borftöße zu erneuten Angriffen und 
hatte bald die Genugthung, daß bie Buren 
immer weiter in die Berge nörblich bes 
Tugela zurüdgingen,. Bulegt jah General 
Joubort, der bald darauf den Strapazen 
des Krieges erlag, ein, daß er mit feiner 
geichwächten Armee die Belagerung bon 
Ladyjmith und den Kampf mit den Bul- 
lerſchen Entiagtruppen nicht mehr auf- 
recht erhalten konnte, und ordnete ben 
Rückzug an. Diejer Rüdzug wurde ganz 
im ftillen teil3 unter Benüßung der 
Bahn, zum andern mit Ochjenwagen in 
mufterhafter Weije durchgeführt. Hinter 
der legten Kolonne befand fich noch eine 
Arbeiterabteilung, die jämtliche Brücken 
und Bahnübergänge vernichtete. 

Banheerden Hatte fich mittlerweile zu 
den bei Brandfort-Kroonftad verſammel⸗ 
ten Buren begeben, bie jet unter ber 
Führung des neu ernannten Oberbefehl3- 
baber3 Louis Both ı ftanden. Hier Hatten 
fich unterdefjen auch die Kolonnen Olivier, 
Remmer und Grobler aus dem Süden ein- 
gefunden. 

Lord Roberts blieb volle acht Wochen 
in Bloemfontein liegen, einmal um ben 
erichöpften Truppen die nötige Erholung 
zu gewähren, den Nachichub bed Pro— 
viants und der Munition zu regeln und 
den ſehr zuiammengegangenen Pferbe- 
beftand zu ergänzen. Died ermunterte 
die Burenführer zu einigen kräftigen 
Vorftößen, wobei die engliichen Truppen 
namentlich bei den Bloemfonteiner Waj- 
ferwerfen unter Führung des Burenge- 
neral3 De Wet, der fich hier zum erften- 
mal in ſehr vorteilhafter Weile bemerf- 
bar machte, eine jehr empfindiiche Schlap- 
pe erlitten. 

Lord Roberts jah fich durch die fortge- 
jegten Beunrubigungen und die Hinter- 
balte, die feinen Truppen fait alltäglich 
gelegt wurden, zunächft genögtigt, eine 
umfafjfende Jagd auf bie verjchiedenen 
Burentlommandos vorzugsweiſe im dft« 
lichen Freiftaatgebiete einzuleiten, ohne 
indefien der Burenfcharen Habhaft zu 
werden, die alle glüdlich entwijchten und 
fich auf eine Stellung bei Thabamhu zu- 
rüdzogen. 

Hier fam es zu einem größeren hartnäf- 
tigen Zufammenftoße. Lord Roberts, der 
aus den bisherigen Kämpfen längſt bie 
Lehre gezogen hatte, daß bei der vortreff- 
lihen Schießdisziplin der Buren ein 
Frontangriff nur unter den größten Ber- 
Iuften durchzuführen ift, machte fich jeine 
Uebermacht zu nutze und operierte wie 
feither auch Hier mit Umgebungen und 
Flankenangriffen. Die numerijch ſchwa⸗ 
chen Buren wurden dadurch troß ber hel⸗ 
denmütigften Verteidigung aus ihrer 
Stellung herausgedrängt. 

Die Engländer Hatten bislang immer 
noch Berftärkungen erhalten und zählten 
jetzt wohl an 240,000 Mann im Felde, be- 
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nen indgefamt kaum noch 30,000 Buren- 
ftreiter gegenüberftanden. 

Unter diefen Umftänden jahen fich die 
Buren außer ftande, nochmals einen Ent- 
ſcheidungskampf anzunehmen. Es trat in 
ihren Reihen eine tiefe Niedergeichlagen- 
beit ein und die Mehrzahl betrachtete den 
Krieg als verloren. 

Mittlerweile war der Freiftaat als bri- 
tiſches Gebiet erflärt worden, wieder eine 
Urjache mehr, die Mutlofigkeit noch mei- 
ter zu verbreiten. Eine große Anzahl 
Sreiftaatler bangten um ihr Eigentum, 
um Haus und Hof, und legten die Waffen 
nieder. Nur der tapfere Burenführer De 
Wet, thatkräftig unterftügt von dem Frei- 
ftaatspräfidenten Steijn, wollte von der 
Unterwerfung nicht3 wifien und eröffnete 
mit einer Schar Getreuer auf eigene Fauft 
den RKleinfrieg. Unter diefen Umftänden 
fonnte der engliiche Oberbefehlshaber 
Lord Roberts jchon am 26. Mai den Baal 
fait ungehindert überjchreiten. Zehn Tage 
jpäter war auch PBretoria, die Hauptftadt 
der Transvaalrepublik, faft ohne Schuß 
in feinen Händen. Die Buren hatten aus 
wohlerwogenen Gründen auf die Verteidi- 
gung der Hauptitadt verzichtet; fie Hätte 
große Truppenmaflen erfordert und bie 
Stadt mit ihren Fort? wäre auf Die 
Dauer wohl auch nicht zu Halten geme- 
fen. 


Diejer Verzicht war übrigens ein ſehr 
glüdlicher Schachzug und geeignet, dem 
Kriege von ba an eine ganz andere Gejtal- 
tung zu geben. 


Vanheerden, dem der Schmerz über den 
Berluft feiner beiden Söhne gewaltig am 
Herzen nagte, körperlich aber vollftändig 
wieder hergeftellt war, hatte, ala es Tag 
für Tag zurüdging und die Lage faft hoff- 
nung3lo3 erjchien, einen heiligen Zorn im 
Herzen, war aber weit entfernt, die Flinte 
ins Korn zu werfen. Er und viele andre 
feiner Waffenbrüder ſetzten jet alle ihre 
Hoffnung darauf, daß es ihnen auch im 
Norden gelingen würde, ben Kleinfrieg 
durchzuführen und den Engländern damit 
da8 Leben jo jauer wie möglich zu machen. 
Schon war der Name des Burengenerals 
De Wet in aller Mund, der im Rücken der 
engliichen Hauptarmee bereits eine rüh— 
tige Thätigfeit entfaltete. In den von 
den Engländern noch nicht betretenen 
Diftrikten nördlich und öſtlich von Präto- 
ria begannen bereit der greije Präfident 
Paul Krüger, Louis Botha, der General 
De la Rey und andre die Männer aufzu- 
fordern, den Kampf fortzufegen und ernit- 
lich dafür zu forgen, Lord Roberts mit 
feinen Truppen in ſtetem Atem zu halten. 
Wenn ed, wie zu hoffen war, gelang, die 
rüdmwärtigen Verbindungen ber englifchen 
Hauptmacht immer wieder zu zeritören, 
jeden Nachjchub zu erichweren oder un- 
möglich zu machen, dem Feinde niemals 
eine Entjcheidung anzubieten, aber feine 
Kräfte jo viel als möglich zu fchwächen, 
dann jollte die Annektierung dee Freiftaa- 
te8 und die bereit3 geplante Einverlei— 
bung Transvaald problematijch genug 
werden. 


Und der tapfere De Wet rührte fich ge- 
waltig. Er war mit jeiner Handvoll 
Leute Tag und Nacht unterwegs. Er ver- 
nichtete bier einen englifchen Proviant- 
zug, zerftörte die Eifenbahn auf weite 
Streden, vermied mit bemwunderungs- 
würdigem Gejchid größere Gefechte, ſchoß 
und fing aber bie englifchen Offiziere 
und Mannichaften zu Hunderten weg. 

Als Lord Robert? dadurch genötigt 
wurde, nacheinander fünf Generale mit 
40- bis 50,000 Mann auf De Wet loszulaf- 
ſen, da zeigte fich diefer Burengeneral 
aber erft recht in feinem beften Lichte. 
Es geſchah das Wunderbare, daß er jeinen 


Verfolgern nicht nur überall entſchlüpfte, 
ſondern ihnen ſogar mehrere empfindliche 
Schlappen beibrachte. So fing er im 
Freiſtaat das 13. Bataillon der Yeomanry, 
das Batallon der engliichen Millionäre, 
ab und wandte fich dann, verfolgt von 
dem Generalftabschef Kitchener, mitten 
durch feindlicherjeit3 bejeßtes Gebiet nach 
Norden, ging über den Baalfluß und 
ſchlug fich weftlich von Prätoria in die 
Berge. Er hatte auf dieſem fühnen Zuge 
in der Zeit vom 15. Juli bi3 17. Auguft 
eine Strede von 450 Kilometer zurücdge- 
legt, acht Gefechte geliefert und dem Prä— 
fidenten Steijn überdies eine Bujammen- 
kunft mit dem PBräfidenten Krüger ermög- 
licht, wobei die wichtigſte Beratung wohl 
die Neuorganijation des Heerweſens nach 
dem Borichlage von De Wet betraf. Er 
war aljo nicht allein ein tapferer und 
tüchtiger Führer im Felde, jondern 
auch ein jceharfblidender Organijator. 

In jener Gegend ftand um dieje Beit der 
Burengeneral De la Rey, der den Englän- 
dern ebenfalls bereit3 mächtig zu ſchaffen 
gemacht hatte, und eben war Vanheer— 
den mit einer Depejche Louis Bothas 
in dem Lager De la Ney3 eingetrof- 
fen. 

Als VBanheerden davon hörte, daß fich 
De Wet in verhältnismäßiger Sicherheit 
in den nahen Magaliesbergen befinde, 
ſchwang fich der Depeichenreiter jofort 
wieder in den Sattel, dieje Gelegenheit zu 
nützen und ben General perjönlich aufzu- 
fuchen. 

Als Jan Mari und fein Begleiter in 
dem Lager De Wets eintrafen, wurde 
Banbeerden jofort vor den Burengeneral 
gerufen. 

Diejer, ein ftaatlicher, doch keineswegs 
übergroßer Mann, mit blondem Schnurr- 
und dunklem, ſpitz zugeichnittenem Boll- 
bart, jaß, in Gedanken verjunfen, einſam 
auf einer Munitionsfifte und jah erſt auf, 
als Banheerden jchon geraume Weile bor 
ihm ftand. Schnell erhob er fich, nun das 
Bild eines echten Buren. Auf jeinem 
Kopfe der breitfrämpige Hut mit einer 
verwitterten Kokarde, die Füße in plum- 
pen, rindöledernen Gamajchen. Der 
Oberkörper war bekleidet mit einem wol— 
lenen Hemd, einer dunfelblauen Aermel— 
weite, darüber ausnahmsweiſe einen dunk⸗ 
len Rod. Bon einem Abzeichen feiner 
inilitäriichen Würde feine Spur. In 
ichlichter Weife ſtreckte er dem Depeichen- 
reiter die Hand entgegen und fragte kurz 
und bejtimmt, woher er käme und was er 
bringe. 

„Seneral,” entgegnete Banheerbden, „ich 
komme auf eigene Fauſt und ohne jeden 
Auftrag.“ 

Er berichtete, daß er verjchiedene wich— 


tige Mitteilungen Louis Bothas an De la 


Rey zu überbringen hatte und dort gehört 
babe, daß De Wet in den nahegelegenen 
Magaliesbergen fei. Da er, Banbeerben, 
fich fagen konnte, daß dem General eine 
Berftändigung mit dem Oberbefehlshaber 
vielleicht nicht unerwünjcht wäre, habe er 
den Weg nicht gejcheut und jei herüberge- 
ritten. 

In den blaugrauen, ruhig aber durch- 
dringend blidlenden Augen De Wets be- 
gann es eigentümlich zu wetterleuchten. 
Der Ausdrud der kalten Ruhe in dem bär- 
tigen Angeficht jchien ihn für einen Au- 
genblick zu verlafien; ein leijes Lächeln 
huichte über die keineswegs ungewöhnli- 
chen Züge. 

„Ihre Abficht war gut,“ fagte er dann, 
mit einmal wieder völlig kalt und rühig, 
„ich kann Ihnen nur danken. Die Verhält- 
nifje find indefien jo jchwer vorauszube- 
ftimmen ; meine Maßnahmen hängen zur 
Beit, wie Sie fich denten können, ganz 
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bom Augenblide ab; ich weiß gewöhnlich 
abends noch nicht, ob ich nicht am andern 
Morgen jchon wieder viele Meilen hinter 
mir babe. Unter diefen Umftänden wüßte 
ich wirklich nicht, was ich Louis Botha 
mitteilen könnte. Er muß nach jeinem 
Gutdünken Handeln; ich wohl oder übel 
nach dem meinen. Wenn Sie ihn alio 
wiederjehen, grüßen Sie ihn von mir.....- 
Doch fürchte ich, daß Sie die Gelegenheit 
dazu gar nicht jo ſchnell finden.” 

„Wieſo das, General?” 

„Je nun, warum jollten Sie e8 auch 
nicht — Sie fcheinen ja ein bortrefflicher 
Reiter und ganz der Mann zu jein, der 
fich auch unter jchwierigen Verhältnifien 
durchzaufchlagen weiß. Sch habe indeſſen 
Nachrichten, ich bin ziemlich gut unter- 
richtet. So weiß ich zum Beijpiel bereits, 
daß die geplante Europareije des Präſi— 
denten Krüger nunmehr beſchloſſene Sache 
in 

„Das wollte er alfo wirklich? Wenn 
man nur einen Zweck einzujehen ver- 
möchte.“ 

„Nun, er reift wohl in erfter Linie in 
der Abjicht, die Vermittlung der Mächte 
anzurufen — doch ich fürchte, e3 wird we— 
nig Erfolg haben.“ 

„Das möchte ich nach allem, was man 
bis jeßt aus Europa gehört hat, ebenfalls 
bezweifeln. Bielleicht fann e3 uns jogar 
zum Schaden gereichen.“ 

„Was wollen Sie damit jagen?“ fragte 
der General. 

„Je nun, die Briten werden ihren Tele- 
graph jpielen laſſen und die Reiſe als 
Flucht Hinftellen. Man wird e3 ausnützen 
und den Mächten dieje Flucht ala Beweis 
vorhalten, daß wir vor dem BZujammen- 
bruch ftehen. Aber die Engelmann jollen 
fich gewaltig täufchen.“ 

De Wet jah jäh auf und fahte Banheer- 
den jcharf ins Auge. Die Ausführungen 
des Depejchenreiters fchienen ihm zu ge- 
fallen; der General nickte befriedigt mit 
dem Ropfe. 

„sa, fie jollen fich gewaltig täuſchen,“ 
wiederholte er dann mechanijch. „Will die 
Welt e8 zulajien,” fügte er dann mit er- 
bobener Stimme hinzu, „daß wir, ein 
ichlichte® und einfaches Bauern- und Hir- 
tenvolf, niedergehauen werden — wohl, 
jo werden wir den Kampf fortiegen.... 
unter allen Umftänden fortiegen. Wir 
werden uns unjrer Haut wehren, wir wer- 
den bi8 aufs Meijer kämpfen, ſol nge 
als noch ein Funfe von Kraft in uns 
bleibt.” 

Die Männer ringsum, auch Vanheer- 
ben, bezeugten laut ihren Beifall. 

„Was veranlaßte Sie, vorhin zu jagen, 
General,“ fragte Vanheerden über eine 
Weile, „daß e8 mir zur Zeit nur ſchwer 
gelingen würde, zurüd ins Bothajche La- 
ger zu gelangen ?" 

„Nun, ich jagte Ihnen ſchon, daß ich zu- 
mweilen jehr gut unterrichtet bin. So weiß 
ich durch meine Kundfchafter als zuver- 
läffig, daß Lord Roberts geftern größere 
Truppenmajjen nach dem Oſten gejandt 
bat, um zujammen mit den Bullerjchen 
Kommandos Botha anzugreifen.” 

Darüber wird fich Botha kaum ein 
graue Haar wachjen laſſen. Beginnt er 
die Uebermacht zu fühlen, wird er ber 
Schlacht ausweichen und fechtend zurüd. 
gehen.” 

„Das wohl. Aber Ihnen wird es, jo- 
lange ihm die Briten auf den Berjen blei- 
ben, jchwer werden, durch das bejekte 
Land zu reiten. Ich möchte Ihnen daher 
anheimgeben, zu erwägen, ob es unter 
dieſen Umftänden nicht vielleicht beſſer ift, 
vorläufig bei mir zu bleiben.“ 


„General — man muß es Ihnen lajjen— 
Sie verftehen das Werben,“ erwiderte 
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lächelnd Vanheerden. „Allerbings, wenn 
die Sache jo liegt, dann bin ich natürlich 
fofort damit einverftanden.“ 

Die beiden Männer taufchten einen 
kräftigen Handichlag. Dann wurde Ban- 
beerben burch ben General mit den an- 
mejenden Herren feines Stabes befannt 
gemacht. 


Gegen Abend desjeiben Tages noch tra- 
fen nacheinander eine größere Anzahl 
Kundſchafter auf ziemlich abgehegten Pfer- 
den im Lager ein, worauf fich die Männer 
allemal fofort und unmittelbar zu De Wet 
begaben, ihm kürzere und längere Mel. 
dungen zu erftatten, 

Der General trat kurz vor Sonnenun- 
tergang mit feinem Stabe zu einem klei— 
nen Kriegsrate zujammen, welchem auch 
der ehemalige Beldfornet Vanheerden zu- 
gezogen wurde. 

Die Kundichafter, durchaus Leute, die 
in den umliegenden Diftriften alle Wege 
und Stege kannten, Hatten gemeldet, daß 
der größte Teil der in und um Prätoria 
liegenden Truppen zu einem öſtlichen 
Vorſtoß aufgeboten worden war, und daß 
die jüdlichen Diſtrikte bis auf Kleine 
Streiflolonnen vom Feinde frei jeien, 

De Wet Hatte darauf längft ſchon ge- 
wartet. 

Er wollte nicht länger bier in ben Ber- 
gen unthätig liegen, jondern wieder über 
den Baal in den Freiſtaat zurüd. 

Er machte den Unterfommandanten ge- 
genüber die Gründe geltend, und der Ritt 
nach dem Süden wurde zum Bejchluß er- 
hoben. 

Suft mit dem Eintritt der Dunkelheit 
wurden die Korporale und Gefreiten ber- 
beigerufen. 

De Wet beftieg einen Karren und be- 
gann davon zu fprechen, daß in biejen 
fchweren Zeiten der Gaul der mwichtigfte 
Beistand des fechtenden Buren jei, und 
daß man daher den Pferden bie größte 
Aufmerljamfeit und Pflege zumenden 
müſſe. Er wiſſe, daß in diefer Hinficht 
bon jeinen Getreuen nicht3 verjäumt wor- 
den jei, er aber befürchte, daß die Pferde 
bier in den Bergen noch ganz fteif werben 
möchten. Daher wäre es jehr an ber 
Beit, ihnen wieder einige Bewegung zu 
verichaffen. Da überdies die Kundſchaf— 
ter berichtet hätten, daß die Briten jo un« 
flug gemwejen feien, den Weg nach Süden 
feit einigen Tagen jo ziemlich frei zu ger 
ben, habe er fich entſchloſſen, dieje gün«- 
ftige Gelegenheit nicht zu verfäumen und 
fofort aufzubrechen. Er gab Befehl, daß 
die Korporale und Gefreiten ihre Meilen 
um fich verfammeln, um ihre Leute für 
den Abritt jofort bereit zu machen. 

Nun kam Leben und Bewegung in das 
Lager. Die verjtreut liegenden Kochge- 
fchirre und die wenigen Habjeligfeiten der 
Männer wurden zujammengerafit und 
auf die Wagen verftaut. Bon allen Sei- 
ten wurden Pferde herangeführt und auf- 
gejattelt. Die Gejchüge und alle vorhan- 
denen mit Gepäd und Munition beladenen 
Wagen, handliche, zweiräderige Yahr- 
zeuge, jogenannte Kapkars, wurden be- 
ipannt und abfahrtsbereit gehalten. 

In kaum einer halben Stunde war das 
ganze Lager bis auf den legten Mann ge» 
rüftet, dem Befehl zum Abmarjch Folge 
zu leiften. 

Auf die Anrufe der Unterabteilungstom- 
mandanten fanden fich dann die Mehrzahl 
der Männer mit ihren Handpferden in 
Kolonnen von Hundert bis breihundert 
Mann zujammen, die kurz darauf unter 
der Führung wegekundiger Leute und un» 
ter dem Schuge der Nacht in den verichie- 
denften Richtungen auseinander jpreng- 


ten. 
(Fortſetzung folgt.) 
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— Mit einem Weltmenfchen, ber 
offen befennt was er ijt, verkehrt 
man viel lieber al3 mit einem heuch— 
leriſchen Chriſten. 





— In No. 9 der „Rundſchau“, 
Seite 9, in der untern linken Ecke, 
ſollte es heißen: „Leſer in Amerika“, 
und nicht „Leſer in Rußland'““. Die 
Notiz betraf nur die Lefer in Ame- 
rifa. 


— Alle Spötter, Säufer, Mör- 
der u. ſ. w. thun der Gemeine Bot- 
te3 lange nicht jo viel Abbruch, als 
die vielen unbefehrten Prediger und 
Gemeindeglieder, deren ganzes Thun 
fchließlich doch auf Heuchelei und 
Lüge gegründet ift. 








— Am 5. Februar fuhr Br. 
J. F. Funk zum Begräbnis jei- 
ne3 Schwiegervater Jakob Kratz, 
Blooming Glen, Benna. Br. Kratz 
ift faft 89 Jahre alt geworden. 

Da der Editor vor anderthalb 
Jahren das Vergnügen hatte, den 
fieben verftorbenen Alten perjönlich 
kennen zu lernen, jo nimmt er auch 
naturgemäß nähern Anteil an der 
Trauer der Hinterbliebenen. Mein 
berzlichites Beileid! 





— Es finden fich jo ganz im ftil- 
fen immer mehr, die fich für die 
dee einer gejchlofjenen mennoniti- 
chen Anfiedlung interejfieren. Nach 
drei Monaten joll, wenn alles den 
gewünfchten Gang gebt, ein Pro- 


jekt mit allen näheren Angaben ver. 


öffentlicht werden. Dieſe Idee geht 
von dem Editor dieſes Blattes aus, 
und er wird auch meiterhin Diele 
Angelegenheit leiten. Alle Anfra- 
gen, welche diesbezüglich an den 
Editor, G. ©. Wiens, Elkhart, 
Snd., gerichtet werden, werden 
ftreng privatim gehalten. 





— Aus Mountain Lake, Minne- 
jota, gingen und vom Poſtmeiſter 
mebrere Abbeftellungen ein. Nach- 


dem wir die Zujendung der „Rund- 
ſchau“ jofort eingeftellt hatten, ka— 
men bald Anfragen-von einigen die- 
fer Abbefteller, warum die „Rund- 


ſchau“ nicht geichict werde. inige 
hatten ſogar ſchon für 1903 im vor- 
aus bezahlt. Wartet doch mit Ab- 
beftellen bis Ihr gerne abbeitellt. 
Wir ftelen Eure Namen gerne wie- 
ber auf die Lifte. Ich glaube nicht, 
daß Euer Poftmeifter over-zealous 
ift, aber zum Spaß dürft Ihr die 
„Rundſchau“ bei ihm nicht abbe- 
ftellen. 

— Eine anonyme Zurechtweifung 
geht ung zu, in welcher gejagt wird, 
daß 160 Acres Land nicht 50 Deß— 
jatin, fondern 59 Deßi. und 312 
Quadrat Fuß feien. Die faljche 
Angabe muß wohl in einer Korre— 
ipondenz mit durchgefchlüpft fein, 
oder fie ift ein Drudfehler. So— 
viel ich mich erinnern kann, babe 
ich ftet3 gejagt, daß eine Biertel- 
Sektion (160 Acres) beinahe jo 
groß jei wie eine Vollwirtichaft (65 
Deßj.) in Rußland. Ich bin dem 
anonymen Schreiber für feine ge— 
naue Berechnung dankbar und 
mache deshalb von meiner Regel, 
dat Zufchriften ohne Namengunter- 
ichrift ohne Gnade in den Papier- 
forb geworfen werden, diesmal eine 
Ausnahme. Möchte übrigens gerne 
den Namen des Schreiber3 erfah- 
ren. 





— Unſer Straßenbahn - Streit 
hält noch immer an. Die Bahn- 
verwaltung will die ‚„‚„Union‘’ (Ar- 
beiterverbindung) nicht anerkennen. 
Der größte Teil des Publikums 
ſympathiſiert mit der Union, in die— 
jem Falle mit den Kondufteuren 
und Motorleuten, und trogdem die 
Bahnverwaltung anderes Dienftper- 
fonal angeftellt, troßdem die elef- 
trifchen Straßenmwagen, begleitet von 
Geheimpoliziften, jet wieder regel* 
mäßig ihre Touren machen, find fie 
doch ftet3 leer, denn das Publikum 
weigert fich zu fahren und will den 
Streifern zum Gefallen zu Fuß ge- 
ben, bis die Forderungen der leßte- 
ren feitens der Verwaltung erfüllt 
find. Ein Mann, welcher bier jeit 
Jahren eine gut befuchte Reftaura- 
tion betreibt, ließ öffentlich fallen, 
daß er nicht mit den Streifern ſym— 
pathifiere, und von Stund an ftand 
fein Gejchäft leer. Kein Union- 
Mann patronifierte ihn mehr. Auch 
darin gebt die Schrift in Erfüllung, 
dab, die das Zeichen des Tieres 
nicht haben, weder kaufen noch ver- 
kaufen fünnen. Offb. 13, 17. 





Nicht neidiſch ſollſt du von ferne ftehen, 
Wenn and’re haben ein Glüd erreicht, 
Das bu vergebens erhofft vielleicht ; 

Nein, lieber jollft du auf folche jehen, 
Bu deren Hütten das Glüd im Leben 
Viel jelt’ner als zu dir traut herein. 
Dann wirft bu dankbar zufrieden jein 
Mit dem, was an Freude bir gegeben. 


Mahnung. 





Bon Emanuel Geibel. 





Andre Zeit hat andre Weije, 
Nimmer lehrt zurüd, was war; 
Doch der Eichbaum grünet leiſe 
Wieder wie im.bor’gen Jahr. 
Friſch verjüngt und doch der alte, 
Steht er ba und fproßt und treibt ; 
Ob bie Form fich umgeftalte, 

Das Gejeh bes Lebens bleibt. — 


Und fo magft bu fühn erlefen, 
Du, mein Volt, was frifch und neu, 
Doch in deinem tiefften Wejen 
Bleib, o bleib dir ſelbſt getreu; 
Die fich Brauch und Sabung färben, 
Laß von deinen Sternen nicht; 
Das Gejchlecht ift reif zum Sterben, 
Das mit feiner Vorzeit bricht. 


Mut und Treue jonder Fehle, 
Einfalt, bie vom Herzen Klingt, 
Unbd ben tiefen Zug der Seele, 
Der nach feinem Gotte ringt; 
Wahrſt du die, wohlan, jo wage 
Jeden Kampf voll Siegesluft ; 
Denn du trägft zulünft’ger Tage 
Frohe Bürgichaft in der Bruft. 





Borfcht. 





(Das ruſſiſche Nationalgericht.) 





Für acht Perfonen. Etwa zwei 
Pfund Suppenfleifch, eine Galone 
Brühe, jalzen und eine Stunde ko— 
chen laſſen, eine halbe Galone fein 
gejchnittenes Kraut, ein guter Eß— 
föffel voll fein gehadter Zwiebel, 
auch jo viel Peterfilie und Dill 
(wenn möglich grün), Pfeffer nach 
Geſchmack, drei Taſſen frifcher oder 
eingemachter Tomatves, eine Taſſe 
füßer Rahm. Dft werden Kartof- 
fein bejonder3 gekocht; wenn man 
fie aber mit der Borſcht kochen will, 
müſſen diefelben erſt gar fein, ehe 
man die Tomatoves hinzu thut. In 
Nufland nimmt man „Kwas“ (ein 
ſäuerliches Getränt) um Borjcht 
fauer zu machen; an andern Orten 
braucht man wohl Eifig zu diefem 
Bwed. In den meiften Fällen ge- 
nügt jedoch Tomatoesſäure. 

Jewdocha. 





Einladung. 





Sonnabend, den 7. März d. J., 
10 Uhr morgens, findet in der neuen 
Mennonitenkirche in Eigenheim bei 
Roſthern, Saskatchewan, eine bera- 
tende Verſammlung in Angelegen- 
beit einer zu eröffnenden deutjch-eng- 
liſchen Lebrerbildungsanftalt ftatt. 
Jedermann, der warmes Interefje an 
der Erziehung unferer aufwachjen- 
den Jugend hat, ift hiermit herzlich 
eingeladen, fich zur beftimmten Zeit 
einzufinden und helfenden Anteil an 
den Beratungen zu nehmen. Da 
diefe Beratungen mehrere Stunden 
in Anjpruch nehmen werden, fo find 
die Freunde gebeten, fich mit einem 
Mittagsimbiß zu verfehen. 





4. März 


Programm 


für die beratende Berfammlung am 7. 
März 1903, in der Eigenheimer Kirche 
bei Roſthern, Sask. 

1. Begrüßungsanſprache durch den Aelte—⸗ 

ſten Peter Regier aus Tiefengrund. 

2. Vorleſen bed Protokolls über die Bera- 
tung des Programmkomitees am 24. 
Yan. 1903 von jeiten des Protofoll- 
führer, Fermann Faft. 

3. Wahl eines Vorſitzenden für Die bera- 
tende Berjammlung am 7. März 
1908 unter Leitung des Aelteſten Be- 
ter Regier. 

4. Wahl eines Schreiber3 unter Leitung 
des Borfitenden. 

5. Vorleſen von Referaten. 

a. Ueber die Notwendigkeit ber deutjchen 
und engliichen Sprache für uns. 
Referent H. Faft. Quiet life. 

b. Ueber das Bedürfnis einer eigenen 
Lehrerbildungsanftalt. Referent 
Lehrer D. Töws, Tiefengrund, 

c. Ueber die Möglichkeit der Eriftenz ei- 
ner folchen Anjtalt. Referent ®. 
Abrams, Rofthern. 

6. Nach jedem Referat folgt eine freie 
Beiprechung über dasjelbe. 

7. Die Verfammlung enticheidet fich für 
oder wider die Verwirklichung ber in 
Behandlung ſtehenden Schulfrage. 

8. Nach einer zuftimmenden Entjcheidung 
wird zur Wahl eines Vermaltungs- 
tomitees gejchritten, nachdem zubor 
ein Nominationsfomitee ernannt 
worden ift. 

9. Die Aufgaben bed Verwaltungskomi— 
tee3 werden feftgeitellt. 

10. Schlußwort an die Berfammlung von 
C. H. Glödler, Friedensfeld. 





Einladung! 





So der Herr will und wir leben, 
wird die deutſche Fortbildungs— 
Schule zu Mt. Lake, Minneſota, 
Freitag, den 13. März 1903, anfan- 
gen um 9 Uhr morgens ihre zweite 
öffentliche Prüfung im deutſchen 
Schullokal abhalten. 

Wir laden daher alle deutfchen 
Schulfreunde freundlich ein, um fich 
mit ung zu freuen über den Erfolg 
de3 gemeinfamen Beſtrebens, unjer 
Deutichtum zu erhalten und auch 
weiter zu pflanzen. 

Wenn wir heute einen Rückblick 
thun auf diefe zwei Jahre, feit der 
Entſtehung diejer Schule, was der- 
jelben alles in den Weg gelegt wor- 
den iſt und dann heute unfere Schü- 
lerzahl in Betracht ziehen; dann 
müſſen wir wahrlich fagen: auch die 
deutſche Schulfache ift des Herrn Je— 
ju, und weil es jeine Sache ift kann 
fie nicht untergehen. Unjere Schü- 
lerzahl hat bereit3 Einhundert üiber- 
ftiegen. Nicht nur aus Minnejota 
allein kommen die Schüler unjere 
Räume zu füllen, jondern auch aus 
den Staaten Nebraska, Süd- und 
Norddakota, ja ſogar aus dem fer- 
nen Oregon kommen junge Leute, 
um fich bier mehr von der fchönen 
deutichen Sprache anzueignen. 

Wir jchließen jetzt den zweiten 
Termin, der ganz bejonders zu 
Gunften der Farmer Söhne einge- 
richtet war, die nicht bis zum Ende 




















1903. 


der Schulzeit bleiben können, übri— 
gens wird die Schule noch ein Ter- 
min fortgehalten werden. Da möch- 
ten wir ganz bejonders zu unjerer 
fpeziellen Lehrerklaſſe in dieſem 
Termin einladen, die fpeziell für 
Lehrer eingerichtet ift, die fich noch 
etwas im Deutjchen vervollftändigen 
wollen während ihrer Ferienzeit. 

Dann am Nachmittag um 32 Uhr 
desjelben Tages tagt unjere Jahres- 
verfammlung auch im Schullofal, 
wozu wir dringend einladen. 

Es find drei Beamten friich zu 
wählen und dann joll das fernere 
Wohl der Schule beiprochen, beraten 
und ernftlich fürbittend gedacht wer— 
den. 

Heinrih Schröder, Borfiker. 
Dietrih I. Did, Schreiber. 


Aid lan. 


Daß der Aid Plan im verflofienen Jah— 
re nicht gefcheitert ift, hat deſſen Gegner 
in Kanſas ein Wutgeheul ausgepreßt, und 
mit neuer Energie gehen fie daran den 
Aid Plan zu untergraben. Seht verjuchen 
gewiſſe Großhänfe ſogar gerichtlich gegen 
den Aid Plan vorzugehen, indem fie den— 
jelben beim Insurance Department in 
Topefa, Kanjas, als „ungejeglich“ Hinftel- 
len. Hoffentlich jchießen dieje Herren mwie- 
der ind Blaue. Sie haben ja jchon früher 
verjchiedene Löcher in die Natur gejchof- 
fen. Aber wir jehen recht deutlich, wie 
ehr dieje „Brüder“ „ihr Volk” und defien 
Wohlfahrt „im Auge” Haben. Der Aid 
Blan ift eine firhlihe Inftitution 
und keine Verſicherungs-Geſell— 
Ichaft, wie uniere Feinde immer wieder 
betonen. Der Aid Plan nimmt nur Men- 
noniten auf. Der Aid Plan bat feine 
Anenten, fondern nur Schreiber 
und Abſchätzer, welche alle umjonft die 
Arbeit thun. Nur der Hauptichreiber be- 
fommt Gehalt, weil er zuviel Zeit auf 
den U. PB. verwenden und meil er einen 
Alfiitenten halten muß Diſtrikte machen 
eire ertra Auflage bon ein paar Cents, 
um die Ausgaben für Poftmarfen und 
Schreibmaterialien damit zu deden. Rein 
Menſch ift je von ber Hauptoffice aus (we⸗ 
nigftens nicht jeit ben legten vier Jahren) 
aufgefordert worben für den Aid Plan zu 
wirken, denn der Aid Plan geht von dem 
Grundfaß aus: wer da will, mag herein- 
fommen ; wer nicht will, darf gerne drau- 
Ben bleiben. Weder Schreiber noch Ab- 
fchäßer erhalten etwas, wenn fie einen 
neuen Beitreter einſchicken. Der Aid 
Plan ift vor 20 Jahren entftanden, weil 
viele unjerer Brüder gemwifjenshalber zu 
feiner weltlichen Berficherungs - Gejell- 
ichaft gehören konnten. Bis jebt Hat der 
A. PB. noch immer auf Grund der ®. St. 
Konftitution Eriftenzrecht gehabt und der 
Heimatjtaat der Carrie Nation wird den 
A. B. auch wohl ferner müfjen unangeta- 
ftet laſſen. 

















Ohm Krüger, 


Eine der intereffantejten und an- 
ziehendſten Perfönlichfeiten unjerer 
Zeit it ohne Zweifel der greife Er- 
Bräfident Krüger, von den Buren 
furzweg „Ohm Paul“ genannt. 

In feinem engen, ärmlichen Bater- 
baufe lernte er früh den Ernjt der Ar- 
beit fennen, während er mit dem 
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Sprechen zugleich auf dem Schoß der 
frommen Mutter da8 Beten lernte. 
Bete und arbeite! das ist, Furz zufam- 
mengefaßt, der Inhalt feines reichen, 
nun dreiundfiebzigjährigen Lebens. 
Als achtjähriges Büblein hütet er, 
wie David, feines Vaters Herde und 
ſchwingt ſtolz wie ein Szepter die 
fleine Beitjche, die man ihm als Zei- 
chen jeiner Würde anvertraut. Als 
er elf Sabre alt, brechen die wilden 
Matabelenbanden raubend und mor- 
dend ins Land und können nur nad) 
blutigem Kampfe zurücdgetrieben 
werden. Wenn der Knabe ſich's auch 
damals nicht merfen ließ, jo hat er es 
doch jpäter eingejtanden, dab er fich 
vor den jchwarzen Teufeln gefürchtet 
babe. Ein Jahr fpäter aber, als die 
friegerifhen Sulu daS Land beun- 
rubigten, zieht er, daS Gewehr in der 
Hand, mit dem Vater aus und hilft 
die kühnen Eindringlinge zurüdtrei- 
ben. Mit vierzehn Sahren nimmt er 
an einem Kommando teil, da gegen 
den mächtigen Raffernhäuptling Mo- 
felifazi geſandt wird, und fieht deſſen 
Kraal in Flammen aufgehen, und 
faum fiebzehn Sabre alt, wird er in 
Anerfennung feines Mutes und feiner 
Tapferfeit zum Feldfornet ernannt. 
Nun folgen ein paar jtille Friedens- 
jahre. 


Krüger gründet ſich ein eigenes 


Heim. Aber dies Glück ijt von kurzer 
Dauer. Schon im zweiten Sabre 


jtirbt fein geliebtes Weib, und drei 
Monate fpäter muß der trauernde 
Witwer jein Söhnlein, feinen ganzen 
Stolz und höchſte Freude, in Grab 
fenfen. Er thut’3 mit männlicher 
Faffung, ohne auch nur einen Augen- 
bliet an feinem ®lauben irre zu wer- 
den, und wendet feine Zeit und Kraft 
nun um jo ausfchließlicher den In— 
terefjen des Landes zu. Bald führt 
er al3 Kommandant Krieg mit den 
Stämmen der Buren und beweilt in 
der gefahrvolliten Lage ebenfoviel 
faltblütige Umficht, wie todesverad)- 
tende QTapferfeit, ja, auch die den 
Buren eigene Berfchlagenheit fehlt 
ihm nicht; bald weiß er durch verjtän- 
dige Mäßigfeit die Zerwürfniffe unter 
feinen Landsleuten zu heilen, ſchroffe 
Segenfäte auszugleichen, ja, es ge- 
Iingt ihm, den ausgebrocdhenen Bür- 
gerfrieg fchnell zum friedlichen Ende 
zu führen. Trotzdem wird bei der 
nächſten Wahl nicht er, fondern Bür- 
ger zum Präfidenten gewählt, ein 
Mann, dem das allgemeine Vertrauen 
in fo hohem Grade fehlt, daß viele 
Buren fich zur Auswanderung, dem 
fogenannten „Treffen“, entſchließen. 

Nun folgen ſchwere Jahre. Das 


ländergierige England ftredt feine 
Hand auch nad Transvaal aus und 
verfucht, e8 im Jahre 1877 zu annef- 
tieren. Vergebens durchreift Krüger, 
nun zum Präfidenten gewählt, ganz 
Europa. Auch von den beiten Freun⸗ 





den wird ihm damals wie jet der 
Rat, fi) der Uebermacht Englands zu 
fügen. Mllein fein unbeugfamer Mut 
weilt jeden - Gedanken an Ergebung 
bon ſich. „England iſt mächtig,” lau— 
tet feine heldenhafte Antwort, „aber 
Gott, mein Gott, unſer Gott, ijt noch 
mächtiger!” Im Bertrauen auf Gott 
und ihr gutes Recht greifen die Buren 
zu den Waffen, und Gott ift mit ihrem 
Heer. In vier Schlachten werden die 
Engländer gejchlagen, und wenn der 
num folgende Friede den Siegern aud) 
noch nicht die volle Unabhängigfeit 
zurückgiebt, jo gelingt es doch der um- 
jihtigen und thatkräftigen Verwal— 
tung Rrüger’3 in der Konvention vom 
Sahre 1883 die Selbitändigfeit bei- 
der Burenrepublifen von England 
wie von allen übrigen Mächten aner- 
fannt zu fehen. In langen Friedens- 
jahren wächſt der Wohlitand Trans- 
vaal3. Die milde Behandlung der 
Eingeborenen, wie die Fortichritte der 
Miffion fihern den inneren Frieden. 

Da werden zu ihrer Freude die 
Soldfelder von Johannesburg ent- 
det, und mit dem SHerbeijtrömen ge- 
winnfüchtiger Mbenteurer aus allen 
Ländern erwachſen dem greifen Prä- 
jidenten neue, ſchwierige Aufgaben. 
Sa, noch mehr, Englands Begehrlich- 
feit erwacht von neuem. Die Groß- 
mut, mit der Krüger die Urheber des 
frehen Jameſon'ſchen Raubanfalles 
begnadigt, vermag feine Goldgier 
nicht zu entiwaffnen. Ein neuer Krieg 
beginnt, und nicht der Befit der Gold- 
felder allein, die Exiſtenz der beiden 
tapferen Burenvölfer iſt es, um die 
es fich bei dem ungleichen Rampfe 
handelt. — — 

Wie der Krieg geendet, wiſſen wir. 
Anders, als Präfident Krüger gebetet 
und gehofft, anders als zahlloje Bu- 
renfreunde in fajt allen Ländern der 
Erde erfehnt. Aber von einem Ber- 
zagen weiß der greife Held auch heute 
noch nichts; unerfchiitterlich hält er an 
der Zuverficht feit: „Unfer Gott ift 
größer als fie und wird zulegt noch 
alles zum guten Ende führen!” 

(D. Volksfreund.) 





Was der Menfch nicht bat, er- 
jcheint ihm ftet3 ala eine Sonne am 
Himmel. Beſitzt er e8, umgiebt in 
doch die alte Dunkelheit des Unzu— 
friedenfeind. Die äußeren Dinge 
find feine Bedingung zum Glüd. 
Wir müfjen den leuchtenden Stern 
der Zufriedenheit in uns haben. 





Des Haufes Schmuck ift Reinlichkeit, 
Des Haujes Glück: Genügjamteit, 
Des Haufes Ehr’: Gaftfreundlichkeit, 
Des Hauies Segen: Frömmigkeit. 





Auf das Wörtchen Schmeichelei 
Reimt fich prächtig — Heuchelei, 
Dies weiß jeder — Zub und Ehrift — 
Wenn er auch kein Dichter ift. 

DB. Hager. 





(Fortjegung von Seite 5.) 


giebt, jo könnten wir in der Schul- 
frage Hand in Hand gehen. Einig- 
feit macht ſtark und führet zum Ziele 
und der Erfolg ift ficher, wenn an- 
der der Herr mit ung ift, feinen Se- 
gen darauf ruhen läßt, das Gedeihen 
und Fortbeftehen giebt, dann wohl 
und und dem Herrn die Ehre. 

Da die Einladung vom Pro— 
grammkomitee jchon vorangegangen 
und-mithin das Unternehmen befannt 
ift, jo laden wir nochmals nachträg- 
li ein, einen jeden, der in ber 
Schulfrage interejfiert ift, daran 
teilzunehmen. Wie groß die Inter- 
ejje eine3 jeden fein wird, wird fich 
ja jpäter erweilen. In Wort und 
That möge der Gott de Friedens 
mit ung fein, ift unfer Wunſch und 
Gebet. 

Achtungsvoll 
C.H. Gloeckler. 














Manitoba. 


Plum Coulee, den 14. Feb. 
1903. Werter Editor! Muß mir 
mal wieder Zeit nehmen und meine 
lieben Freunde und Kinder etwas 
bon mir wiljen lafjen. Gejund bin 
ich jeßt wieder, aber nur ſchwach und 
auch jchon ganz alt, was ihr dort in 
Rußland auch wohl wijjen werdet. 
Nun, meine jehr lieben Kinder, kön— 
net Ihr mir denn fein Lebenszeichen 
mehr darthun, indem ich doch fo ſehn— 
lich mich Eurer Briefe erfreue. Ach 
möchte gerne mal von Chriſtian Keh— 
lers, welche® meine Tochter ift, et- 
was erfahren, und fordere deshalb 
die folgenden lieben Freunde auf, 
mir doch ihre Adrefien mitzuteilen, 
wenn vielleicht meine lieben Kinder 
Ehriftian Kehlers durch die „Rund— 
ſchau“ dies nicht erfahren. Carl Baul 
und Johann Cibohrt, welches Die 
Schweitern von Chriſtian Kehler 
find, möchte von Euch allen ein 
Schreiben erhalten. 

Nebit Gruß 

Peter Neufeld, 
Gnadenthal, B. D. Plum Eoulee, 
Man. 
(Wohnhaft bei Abram Wolf.) 








Ontarin, 


NewHamburg, den 17. Feb. 
1903. Werter Editor! Einliegend 
finden Sie gefälligft $1.00, den Preis 
für Erneuerung für „Rundſchau“ für 
ein anderes Jahr, vielleicht die legte 
Unterftügung für dieſes wertvolle 
Blatt von mir, da ich über 90 Jah— 
re alt bin. Ich bin ein Leſer diefes 
Blattes feit jeinem erſten Erjcheinen 
in Chicago, viele Jahre zurüd. Ich 
hoffe und vertraue, der liebe Gott 
wolle mir Gnade jchenten in meinen 
abnehmenden Tagen. 

Euer in Schwachheit 

Moſes Hoftetler, 

New Hamburg, Ontario, Can. 
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Rußland. 





Hochfel d, Donifches Gebiet, den 
20. Januar 1903. Werte „Rund- 
ichau”! Da man in Deinen Spalten 
Verſchiedenes aus verjchiedenen Krei⸗ 
fen lieft, jo dachte ich, wäre es gut, 
auch mal etwas von unferer Doni- 
chen Seite hören zu laſſen. Was 
der Grund unſeres Hierherziehens 
war, war der, daß das Land in Die- 
fer Gegend billiger war, al3 in un 
unferm früher gewohnten Orte, Sa- 
gradoffa. Weil dort die Deki. Land 
ſchon über 200 Rubel Eojtete, und 
bier für 40—50 Rbl. gerade jo gutes 
Land wie dort im Cherſ. Gouv. zu 
faufen war, jo wurden fich mehrere 
Familien einig, nach unferer jegigen 
Gegend zu ziehen, kauften die Deßj. 
zu 47 Rbl. Haben bereits 13 Jahre 
bier gewohnt, doch e3 jcheint, al ob 
diefe Gegend nicht zur Heimat wer— 
den will, denn e8 wohnen umlang3 
nur wenige Deutjche, folglich glaubt 
man fich einfam zu fein. Was das 
Land anbetrifit, haben wir gutes. 
Die Witterung ift auch erträglich. 
Die erften Winter waren ftreng und 
alt, doch es fcheint, al3 ob fich die— 
ſes geändert habe, denn wir haben 
fchon drei Winter feine dauernde 
Schlittenbahn gehabt, haben auch in 
diefem wenig. Nun ich will abbre- 
chen von diefem. Im Geiftlichen 
fcheint e8 auch manchmal dürre zu 
fein, doch die Schuld haben wir oft 
ſelbſt. 

Nun dachte ich noch nach Freunden 
anzufragen. Da ſind Kornelius Ri— 
cherts und Korn. Wallen, mit wel—⸗ 
chen wir eine Zeit lang zuſammen 
gewohnt haben, nämlich in Altonau 
No. 9. Du, Kornelius, wirſt Dich 
vielleicht noch erinnern können, wie 
wir als kleine Knaben zuſammen 
ſpielten. Wo iſt die Zeit geblieben? 
Weiß auch nicht, wo Ihr in Amerika 
ſteckt? Wenn Ihr die „Rundſchau“ 
leſet, und bis zu dieſen Zeilen 
kommt, dann gedenket an uns und 
ſchreibt uns einen Brief. Es wollen 
aus unſerem Dorfe 3 Familien nach 
Amerika ziehen, nämlich: Daniel 
Thieſens, H. Ungers und Ab. Ri— 
cherts. 

Nun noch einen Gruß an Editor 
und Leſer, Verwandte und Bekannte. 

Johann Geddert. 

Poſt Efremowo-Stepanofka, 

O. W. D, Hochfeld, Rußland. 





Nikolaipol, den 19. Januar 
1903. Muß mal was aus unſerer 
Gegend berichten. Das Wetter iſt 
hier ſehr wechſelhaft, es thaut jetzt 
zum dritten Mal alles auf. Aus— 
gangs November fiel Schnee mit 
ſtarkem Glatteis, daß es nach ſchlecht 
Fahren ſchien, aber es thaute bald 
auf, nach ein oder zwei Tagen war 
alles fort. Dann ſchneite es anfangs 
Dezember; aber nur wenig, nachher 


fiel etwas mehr Schnee, aber zu 
Weihnachten war alles weg. An— 
fangs Januar hatten wir Wagenmweg. 
Den 10. fiel etwas Schnee, jo daß 
e3 wieder Schlittenbahn war, aber 
heute, den 19. Januar, iſt die Erde 
ſchwarz, wie es weiter wird jein — 
Gott weiß e3. 

Hier in unferer Gegend ift der Ge— 
jundheitszuftand nicht ſehr befriedi- 
gend, denn ſchon jeit dem Herbſt 
berrichen verjchiedene Krankheiten 
unter Rindern und auch unter Er- 
wachienen. Es wurden die Boden 
von einem Dorfe in unfer Dorf über- 
getragen, fchon ausgangs Novem— 
ber und e3 erkrankten auch mehrere 
daran. Anfangs Dezember fuhr aus 
unferem Dorfe ein Mann mit Frau 
und den beiden Eleinften Kindern zur 
alten Kolonie jpazieren, die Frau er- 
franfte dort an den Boden und ftarb 
daran; der Mann kam mit dem nächit 
kleinſten Rinde nach Haufe zu Weih- 
nachten. (Der Boden halber ließen 
viele ihre Kinder und auch fich jelbit 
impfen, ob es dagegen hilft?) Ber- 
gangene Woche ftarb hier ein Eleiner 
Knabe an den Pocken, er wurde den 
16. Januar begraben, von Poden 


nicht3 mehr zu hören. 
Korr. 


| Pandwirtfchaftlidhes. 








Das Klären nenen Landes. 





Nach einem Bulletin unſeres Ader- 
bau-Minifteriums, deutſch von 
Sungband. 





(Fortſetzung.) 


Unter allen beim Klären benutzten 
Geräten nimmt die Radehaue unbe— 
dingt die erſte Stelle ein. Kein an— 
deres Gerät wird ſo allgemein und 
mit ſolcher Vorliebe bei dieſer Arbeit 
gebraucht wie dieſes. 

In den meiſten Fällen bringen es 
die Verhältniſſe mit ſich, daß das 
Klären allmählich ausgeführt wird, 
indem die geklärte Fläche von Jahr 
zu Jahr um einige Acres vergrößert 
wird. Bei einem derartigen Verfah— 
ren leiftet gerade die Radehaue die 
beiten Dienſte. Soll eine große Flä— 
che mit einem Male geklärt werden, 
jo dürften fich andere Werkzeuge ala 
zweckdienlicher erweijen. 

Im allgemeinen kann gejagt wer— 
den, daß es fich darum handelt, 
Land von größeren Bäumen zu klä— 
ren, nicht ratſam ift, dieje erit abzu- 
baden und dann jpäter die Stum- 
pfen zu entfernen. Weitaus zweck⸗ 
mäßiger und leichter geftaltet fich 
diefe Arbeit, wenn man die ftehen- 
den Bäume ausrodet. Die Kronen 
derjelben dienen dann gleichiam als 
Hebel, wodurch das Aufzerren der 
Wurzeln ungemein erleichtert wird. 

Beim Ausroden von Bäumen 
fann man viele Mühe und Arbeit 


eriparen, wenn man rings um den 
Baum einen Graben auswirft. Da— 
bei werden fämtliche Seitenmwurzeln 
abgehadt. Die Pfahlwurzel wird 
dem Einfluffe von Wind und Wetter 
ausgeſetzt. In dem Graben wird fich 
Waſſer ſammeln. Dadurch wird der 
Untergrund gelodert. Der Wind 
wirft den Baum bin und ber. In 
furzer Zeit wird derjelbe auf der 
Erde liegen. 

Nachdem die Seitenwurzeln und 
die in der Nähe des Baumes befind- 
liche Erde einmal bejeitigt worden 
find, ift die Hebelfraft, welche die 
Krone ausübt, eine unmiderftehliche. 
Jeder Negentropfen, jedes Lüftchen 
tragen dazu bei, die Pfahlwurzeln, 
welche infolge ihrer Lage faft unzu- 
gänglich find, zu lockern und zu zer- 
reißen. Die Hilfe, welche Mutter 
Natur ung in der angeführten Weije 
beim Klären zu leiften vermag, iſt 
geradezu eritaunlich. Dieſes Ver— 
fahren wird am beiten im Frühjahr 
ausgeführt, weil dann der Erdboden 
oder ift, Negengüffe und Winde 
heftig find. 

Wie oben jchon erwähnt, hängt 
die beim Klären einzufchlagende Me- 
thode viel von dem Holzbeitande des 
zu Elärenden Landes ab. Es befteht 
ein bedeutender Unterjchied in dem 
Wurzeliuitem der verfchiedenen 
Baumarten. Die Wurzeln der einen 
Sorte dringen ſenkrecht tief in den 
Erdboden, die einer anderen verlau- 
fen feitlich an der Oberfläche, die ei- 
ner dritten dringen in jeder Rich— 
tung in das Erdreich. Die Stum- 
pfen einiger Baumforten find ſehr 
dauerhaft, mährend die anderer 
jchnell verfaulen. 

In unferem Lande find etwa 500 
verjchiedene Sorten von Waldbäu- 
men heimiſch. Es würde über die 
Grenzen diejes Aufſatzes binausrei- 
chen, wollte ich e3 unternehmen, 
ämtliche Sorten anzuführen. Für 
unfere Zwecke genügt, die am mweite- 
ſten verbreiteten Sorten nach ihrem 
Wurzeliyitem und der Dauerhaftig- 
keit ihrer Stumpfen in verfchiedene 
Gruppen zu teilen. 

Bu der eriten Gruppe gehören fol- 
che Bäume, welche eine ftark ent- 
widelte Pfahlwurzel und faft gar 
feine Nebenwurzeln haben. Hierzu 
gehören Schwarzeichen, Hickory, 
black gum u. ſ. w. Die Pfahl- 
wurzel ift bei diefen Bäumen häufig 
mehrere Fuß unterhalb der Erdober- 
fläche ebenjo ſtark wie an der Wur- 
zelfrone. Bumeilen zerteilen fich 
diefe großen Pfahlwurzeln in meh- 
tere Eleine, immer dringen fie tief in 
den Boden ein. Gie treiben wohl 
viele Saugmwurzeln, jelten oder nie 
Seitenwurzeln von größerem Um— 
fange. 

Beim Klären von Land, auf dem 
Bäume mit ſtarken Pfahlwurzeln 
ſtanden, ijt es am vorteilhafteften, 
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entweder dasfelbe mehrere Jahre be- 
meiden zu lafjen oder die aufwu— 
chernden Schoffe von Zeit zu Zeit 
zurücdzufchneiden und den Boden zu 
bebauen. Die verhältnigmäßige 
Leichtigkeit, mit welcher man jol- 
ches Land beadern kann, und Die 
Schwierigkeit, mit welcher das Ro- 
den folcher Stumpfen verbunden ift, 
lafjen die erwähnten Methoden des 
Klärens al? beſonders empfehlens- 
wert erjcheinen. 

Bu der zweiten Gruppe find folche 
Bäume zu zählen, welche ihre Wur- 
zeln nach jeder Richtung in dem 
Erdboden verbreiten. Die Tannen, 
Pappeln und Kaſtanien fünnen ala 
Mufterformen dieſer Gruppe ange- 
führt werden. Dieſe Baumjorten 
find weit verbreitet. In den öftlichen 
Staaten findet man fie in faft allen 
Wäldern. 


Stumpfen mit dem erwähnten 
Wurzelſyſtem lafjen fich leichter und 
billiger entfernen, als jolche, welche 
ftarfe Pfahlwurzeln haben. Das 
zwijchen den erjteren befindliche 
Land läßt fich jedoch nur ſchwer be- 
adern. Die Entfernung der Stum- 
pfen mit nach jeder Richtung ver» 
zweigtem Wurzelſyſtem ift gemein- 
bin eine fchwierige und undankbare 
Arbeit. 

Die dritte Gruppe umfaßt jolche 
Bäume und Sträuche, welche ihre 
Wurzeln auf oder unmittelbar un- 
terhalb der Erdoberfläche verbreiten. 
Die Ulmen, Ncacien, Erlen, Dog— 
wood u. ſ. w. gehören diejer Gruppe 
an. Die Zugehörigen derjelben er- 
reichen nicht immer die Größe von 
Bäumchen, ihr Wurzeliyften iſt 
aber ftet3 das eben bejchriebene. 

Es iſt überaus jchwierig, zwiſchen 
ſolchen Stumpfen zu pflügen, da alle 
Wurzeln innerhalb des Bereiches 
des Pfluges liegen. Glücklicher— 
weiſe ſind ſolche Stumpfen leicht zu 
entfernen. Man kann ohne Schwie— 
rigkeit zu deren Wurzeln gelangen. 
Auch laſſen ſich die Stumpfen ohne 
Mühe mittelſt Maſchinen oder Dy— 
namit entfernen. 

Es giebt verſchiedene Arten von 
Bäumen, welche nicht nur ein eigen— 
artiges Wurzelſyſtem, fondern eine 
wunderbare Fähigkeit befiten, fich 
zu vermehren. In Anbetracht ihrer 
großen Verbreitung und ihres häufi- 
gen Borhandenjeins dürfte es ange» 
zeigt jein, bier einige der hervorra— 
genditen Sorten zu beiprechen. 


Sajjafras wird gemeinhin in 
Buſchform angetroffen. Safjafras 
bat ein eigenartige Wurzeliyften. 
Die Wurzeln dringen ungefähr 16 
Zoll tief jenkrecht in den Boden. 
Dann wenden fie jich in einem rech- 
ten Winkel, laufen dieſelbe Entfer- 
nung in magerechter Richtung und 
zerteilen fich in viele Kleinere Wur- 
zeln. 
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Eine andere beflagendwerte Ei- 
genfchaft des Saſſafrasſtrauches ift 
die Schnelligkeit, mit welcher fich 
derjelbe vermehrt. In diefer Bezie- 
bung bat er Aehnlichkeit mit der 
Spargelpflanze..e. Gemeinhin wird 
Saſſafras in der Weije ausgerodet, 
daß man die Sträuche einige Zoll 
unterhalb des Erdbodens abhadt. 
Dieſes Berfahren verjchafft jedoch 
unzeitweilige Abhilfe. 

Das befte Verfahren Saſſafras zu 
entfernen, vorausgeſetzt, daß Die 
Sträuche eine hinreichende Grüße 
erlangt haben, beſteht darin, daß 
man fie mit Stumpf und Stiel aus 
dem Boden reißt. Hierzu eignet fich 
ein Gerät, mittelft welchem man den 
Busch unmittelbar oberhalb der Erde 
feft umfafjen kann und an dem ein 5 
bi3 6 Fuß langer und hinreichend 
ftarker Stiel angebracht ift. Solche 
Geräte find auf den Märkten zu ha— 
ben. 

Safjafras kann durch einmaliges 
Noden gänzlich vertilgt werden, 
wenn man die Wurzeln bis zur 
„Stelle, an welcher fie den rechten 
Winkel beichreiben, bloßlegt und fie 
dort abhadt. Ein folches Verfahren 
ift jedoch jehr zeitraubend. 

Dattelpflaume (persimmon), 
Diefe Baumart ift jehr verbreitet. 
Am bäufigiten tritt dieſelbe al3 Elei- 
ne3 ſchlankes Bäumchen in Niede- 
rungen oder Sümpfen auf. Zwi— 
ichen Saſſafras und Dattelpflaume 
befteht eine große Aehnlichkeit. Das 
Wurzelſyſtem ift bei beiden dasſelbe, 
auch die Fähigkeit, fich raſch zu ver- 
mehren. Aus diefem Grunde kön— 
nen die bei der Entfernung von 
Saſſafras empfohlenen Verfahren 
auch beim Klären mit Dattelpflau- 
men beftandenen Landes angemwen- 
det werden. 

Acacie Elocust). Auch dieje 
Baumart befigt in vieler Beziehung 
große Aehnlichkeit mit den beiden 
vorhergehenden. Ihre Wurzeln be- 
finden fich gemeinhin näher der Erd- 
oberfläche, find verzmweigter und zö— 
ber ala die von Safjafras und Dat- 
telpflaumen, doc verfolgen fie den- 
felben eigenartigen Lauf. Durch das 
Abhaden der Acacie unmittelbar 
ober⸗ oder unterhalb der Erdober- 
fläche befördert man deren Neigung, 
neue Schofje emporzufenden. 

Die Acacie ift für Nutzholzzwecke 
jehr wertvoll. Dies ift unbedingt 
ihre Beitimmung. Nicht nur ift fie 
von Mutter Natur mit einem lang- 
lebigen Wurzeliyften, jondern auch 
mit ſtarken, jpigen Stacheln ausge- 
rüftet worden. Man nehme fich da- 
ber vor diefem Baum, wenigitens jo 
lange er als Strauch auftritt, in 
acht. Muß ein mit Acaciengebüfch 
beftandener Schlag geklärt werden, 
jo benugt man die Vorficht, fich fta- 
chelfejte Handſchuhe und Kleider an- 
zuziehen. Man gebrauche das bei 
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dem Ausroden von Saſſafrasbüſchen 
empfohlene Gerät. 

Die Dauerbaftigfeit oder Ver— 
gänglichkeit der auf dem zu Hlären- 
den Lande ftehenden Stumpfen jpie- 
len ebenfall3 eine große Rolle. Un- 
ter den günftigften Bedingungen ift 
das Entfernen derfelben ein Eoftipie- 
liges Verfahren. Gehören die Stum- 
pfen jolchen Sorten an, welche rajch 
verfaulen, jo ift es am vorteilhafte- 
jten, deren Entfernung den Kräften 
der Natur zu überlafien. 

Auf der anderen Seite ijt die Be- 
aderung mit Stumpfen beftandenen 
Landes ein langwieriges, wenig be— 
friedigendes Verfahren. Gehören 
die Stumpfen daher jolchen Sorten 
an, die ſehr dauerhaft find, fo iſt es 
vorteilhaft, diejelben auszuroden. - 

Die Neigung der Stumpfen, fich 
dem Einfluffe der Witterung zu wi— 
derjegen oder demjelben zu unterlie- 
gen, ilt überaus verjchieden und ſehr 
auffällig. Beiſpielsweiſe werden die 
Stumpfen von Ncacien und Cedern 
vom Zahne der Zeit faft gar nicht 
angegriffen. Wer jolche Bäume fällt 
in der Hoffnung, daß die Stumpfen 
verfaulen werden, wartet umſonſt. 
Die Stumpfen werden noch lange 
nachdem der betreffende Farmer das 
Beitliche gejegnet bat, unvermwüftlich 
daſtehen. 

(Schluß folgt.) 


Beitereignilfe. 


Eine deutſch-amerikaniſche Mutter 
an den Präfidenten, 


Dem Bräfidenten Rooſevelt wurde 
diefer Tage folgendes Schreiben 
überreicht. Die Verfafjerin, Frau 
Helena E. Richter von Syracufe im 
Staate New Vork, befindet fich in 
Wajhington, um die Antwort des 
Präſidenten abzuwarten. Ihr Sohn, 
von welchem in dem Briefe die Rede 
iſt, ſtarb als Soldat auf den Philip» 
pinen infolge der befannten Tortu- 
ren, welche auf Anordnung des 
Leutnant? William S. Sinclair an 
ihm wegen angeblicher Betrunfen- 
beit und Widerjeglichkeit vorgenom- 
men wurden. Sinclair ward kriegs⸗ 
gerichtlich progeffiert, aber nach Ma- 
nilaer Weije freigefprochen. Das 
Schreiben lautet: 

* * * 


Ich bin aus meiner Heimat, Sy- 
racufe, hierher nad) Wafhington ge- 
reift, um zu fordern, daß in dem 
Falle meines einzigen Sohnes, Edu- 
ard C. Richter, der graufamer Weije 
von Leutnant William S. Sinclair, 
einem Offizier der Armee der Ber. 
Staaten, zu Tode gemartert wurde, 
Gerechtigkeit geſchehe. Ich wünfche 
ernſtlich, Gehör bei Ihnen zu erlan- 
gen und bin darauf vorbereitet, 
nachftehende Thatjachen zu bewei- 
fen: 














1. Daß mein Sohn ein guter, 
freundlicher und feiner Mutter ge- 
borjamer Jüngling war und das 
Vertrauen, wie die Achtung der an- 
gejehendften Bürger von Syracufe 


.bejaß. 


2. Daß am Abend de3 7. Februar 
1902 zu Das Marinas, auf den Phi- 
lippinen Inſeln, Zeutnant William 
©. Sinclair befahl und anordnete, 
daß mein Sohn aus feinem Quar- 
tier geholt und an Händen und Fü— 
Ben am Boden feftgebunden werde. 

3. Daß Leutnant Sinclair an- 
ordnete, es ſolle dem Gefeſſelten ein 
Knebel in den Mund gejtect wer- 
den. 

4. Daß diejer Knebel, aus einem 
Stüd Tuch beftehend, mitteljt eines 
Knüppels von dem Sergeanten Me— 
Dermott, der auf meines Sohnes 
Bruft ſaß, in feinen Mund gehalten 
wurde. 

5. Daß behufs weiterer Torturen 
Leutnant Sinclair jeine Leute zwang, 
auf das Geficht des hilfloſen Solda- 
ten Eiswaſſer zu gießen. 

6. Daß dieſe Tortur zwei Stunden 
und zwanzig Minuten lang fortge- 
jet wurde und daß, al3 mein armer, 
mißhandelter, fterbender, bilflojer 
Sohn um Gnade flehte, die Tortur 
dennoch fortdauerte. 

7. Daß viele der anmelenden 
Soldaten das jchredliche Leiden mei- 
nes Sohnes nicht mit anjchauen 
konnten und fich entſetzt abwendeten. 

Erft neulich las ich im Kriegsde— 
partement das ganze Protokoll des 
Kriegsgerichts, welches den Offizier, 
der meinen Sohn gemordet hatte, 
freifprah. ALS General -» Auditor 
Davis in Wafhington gefragt wurde, 
warum Sinclair freigeiprochen wur—⸗ 
de, gab er zu, das Gericht habe fich 
in feiner Entjcheidung geirrt. Wäh- 
rend ich anerfenne, daß Ihre Zeit 
ftark in Anjpruch genommen iſt, ha— 
ben Sie doch das Recht und die 
Pflicht, die wahre Darjtellung diejes 
ſchrecklichen Vorkommniſſes zu hö— 
ren. Das Kriegsdepartement hat 
ſich geweigert, mir eine Abſchrift des 
kriegsgerichtlichen Protokolls zu ge— 
ben; es hat mir die ſterblichen Ueber— 
refte meines Sohnes nicht gejandt; 
und noch jchlimmer: dieſer jchuldige 
Offizier ift noch immer ein geachte- 
tes Mitglied der Armee. Sie fün- 
nen meinem Sohne da3 Leben nicht 
zurückgeben, welches für immer ent- 
flohen. Aber Sie fünnen anordnen, 
daß feine Leiche heimgejandt werde, 
daß man mir eine Abjchrift des 
friegägerichtlichen Protokoll zu- 
ftelle, auf Grund deſſen Sinclair 
freigefprochen wurde, und Sie fün- 
nen auch diefem ſchurkiſchen Offizier 
die Uniform abreißen und jo für alle 
Beiten der Praxis, amerifanijche 
Soldaten zu Tode zu martern, den 
Stempel amtlicher Mißbilligung auf- 
drüden. Wenn die Begehung eines 
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fo jchmerzlichen und feigen Verbre- 
chens unbeftraft bleiben würde, fo 
wäre damit ein Präzedenzfall ge- 
Ihaffen und jedem Schurken, mel- 
cher eine Uniform trägt, die Erlaub- 
nis gegeben, ähnliche Verbrechen 
gegen unjere Soldaten zu begehen. 

Ich Ichließe die Photographie mei- 
nes Sohnes ein und bitte Sie, der 
Sie auch Vater find, feine Klaren, 
männlichen, edlen Gefichtszüge zu 
betrachten und mir zu jagen, ob er 
nicht ein bejjere3 Schicfjal verdient 
hätte. Ich bin überzeugt: wenn Sie 
mir geitatten, Ihnen die Gejchichte 
dieſes Falles in dem Lichte der 
Wahrheit vorzutragen, dann wird 
Ihr Gerechtigkeitsfinn Sie veranlaj- 
jen, dies fchrecliche Unrecht wieder 
gut zu machen, jo weit dies in Ihrer 
Macht fteht. Ich bitte Sie um eine 
baldige Antwort. Wahrhaft die Ih— 
rige: Frau Helene E. Richter. 

* * * 

Sinclair ging als Freiwilliger 
von Texas in den ſpaniſchen Krieg, 
wurde bald nach dem Kriege erſt 
Leutnant und bald Oberleutnant im 
regulären Heer und kam mit dem 
28. Infanterie-Regiment nach den 
Philippinen. Er iſt ſeit dem kriegs— 
gerichtlichen Verfahren zum 5. In— 
fanterie-Regiment verſetzt worden, 
wie es heißt, weil er ſeine Leute im 
28. Regiment grauſam behandelte 
und deshalb eine große Feindſelig— 
keit gegen ihn herrſchte. Das 5. In— 
fanterie-Regiment iſt von den Phi— 
lippinen nach Hauſe beordert worden, 
und Sineclair wird wohl bald mit 
dem Regiment in den Ver. Staaten 


eintreffen. 
(IU. Staat3zt.) 


Bon den Philippinen, 

Manila, 24. Feb. — Die Ab- 
teilung de3 Generals San Miguel 
bat die 16 Meilen von bier gelegene 
Ortſchaft Montalbant aufgegeben 
und iſt wahrjcheinlich nach dem 
Mrong - Gebirge geflohen. Nach— 
richten von Boſoboſo deuten an, 
daß fich in jener Nachbarichaft La— 
dronen befinden. San Miguel hat 
etwa 300 Mann bei fih. Man 
glaubt nicht, daß fie fich lange in 
den Bergen aufhalten fünnen und 
die Behörden lafjen daher die Thä- 
fer und Päſſe bewarhen, um die 
Infurgenten jchließlich ubzufangen 
oder zum Kämpfen zu zwingen. 

San Miguel hat ein Manifeft er- 
lafjen, welches feine Anhänger er- 
weist, Zufammenjtöße mit den Ame- 
rifanern zu vermeiden und nur die 
Polizei fortwährend zu beläftigen. 
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Die Geſchäftslage. 


New York, 28. Feb. — Brad- 
ftreet3 Handelsagentur berichtet wie 
folgt über die Gejchäftslage: 

Das frühjahrsgleiche Wetter hat 
dazu beigetragen, die Aufträge der 
Zwiſchenhändler für Frühjahrswa— 
ren zu vergrößern. Auch der Klein— 
handel hat durch den Witterungs— 
wechſel einen neuen Impuls erhal— 
ten, ausgenommen in Gegenden, 
wo die ſchlechten Straßen das 
Transportieren des Getreides und 
der Baumwolle erſchweren. Dage— 
gen iſt die Bauthätigkeit gegenwär— 
tig eine ſehr lebhafte. Bemerkens— 
wert ſind die durchgängig feſten 
Preiſe. Bisher war es eine offene 
Frage, wie die Konſumenten ſich 
dieſes Frühjahr zu den höheren 
Preiſen verhalten würden. Dieſe 
Frage ſcheint ſich ohne nennens— 
werte Reibung löſen zu wollen. 

Das milde Wetter hat auch für 
die Verkehrslinien günftig gewirkt 
und die Gewinne des Monats dürf— 
ten fich al3 größer herausſtellen als 
die desjelben Monat3 im Vorjahre. 
Die Frachtſtockung ift jedoch nicht 
gehoben, was zum großen Teil auf 
den Wagenmangel zurüdzuführen 
ift. 

Bemerkenswerte Bunfte in der 
Geichäftslage find die durchgängig 
höheren Preiſe der Stapelprodufte, 
des Eiſens und Stahls in jeder 
Form und der Rohbaummolle. Die 
Preiſe der leßteren find in drei Jah— 
ren nicht jo hoch gewejen wie gegen= 
märtig. 

Bankerotte wurden während der 
verfloffenen Woche 185 angemeldet, 
gegen 188 Iette Woche, gegen 204 
in diefer Woche des Vorjahres, 177 
in 1901, 173 in 1900 und 170 in 
1899. 





Verborgene Schütze. 


York, Pa., 1. März. — Ge— 
wiſſermaßen über Nacht „reich“ ge— 
worden find ſechs arme italienijche 
Arbeiter, die bis jekt als Tage- 
löhner ihr Leben gefriftet haben. 
Das betreffende Sertett war bei 
den Ermweiterungs-Arbeiten der N. 
C. R.-Eifenbahn in der Umgegend 
von Vork Haven bejchäftigt, und 
kürzlich mit der Abtragung einer 
durch Feuer zerjtörten alten Hütte 
beauftragt worden. Nach wenigen 
Tagen fam einer der Staliener, 
Namens Antonio Lugi, zum Vor—⸗ 
mann und teilte diefem mit, daß er 
und feine Kameraden die Arbeit 
aufgäben, da fie beſſere Bejchäfti- 
gung gefunden hätten. Die Sechs 
verichwanden denn auch aus der 
Nachbarſchaft. 

Lugi tauchte jedoch bald darauf 
in Goldsboro auf und war erficht- 
lich im Befite bedeutender Geld- 
mittel. Er traftierte feine Freunde 


und Bekannten in liberalfter Weile 
und verriet fchließlich in der „Ge— 
berlaune“ den Urfprung jeiner Mit- 
tel. Wie er erzählte, ftießen er und 
feine fünf Kameraden bei den Auf- 
räumungs-Arbeiten an der erwähn- 
ten Brandftätte auf eine alte eijerne 
Kaſſette mit mehreren Taujend Dol- 
far Inhalt, und hätten natürlich 
nicht mehr nötig zu arbeiten. Seine 
Kameraden befinden fich bereit? auf 
dem Wege nach der alten Heimat. 
Hochwaſſer. 

Pittsburg, Ba., 1. März. 
— Die Flüffe Monongahela, Alle- 
gheny und Ohio haben bier ihren 
höchften Stand erreicht. - Seit et- 
fihen Stunden fteigen dieſe Ge— 
wäſſer nicht mehr und man glaubt 
daher, daß das Schlimmite über- 
ftanden ift. Seit dem frühen Mor- 
gen find die niedrigen Stadtteile 
von Allegheny und Pittsburg uns 
ter Waſſer. 


Memphis, Tenn., 1. März. 
— Der Miffiffippi fteigt nicht mehr. 
Hier ift der Waflerlauf nun zehn 
Meilen weit und die Gewäſſer ha— 
ben zahlreiche Farmer von Haus 
und Hof vertrieben. Laut einem 
Berichte des Wetteramtes dürfte das 
Hochwafier in den Niederungen noch 
eine ganze Woche anhalten, viel- 
leicht auch zwei, und das Waſſer 
wird möglicherweije noch um einen 
oder zwei Fuß fteigen. Gegenwär— 
tig ift der Fluß von New Madrid 
bi8 nach Helena über der Gefahr: 
linie. Arkanſas und das untere 
Miififfippi » Thal werden ficherlich 
von einer verderblichen Flut heim— 
gefucht. Die Regierungs-Ingenieure 
jagen, daß gegenwärtig feine Ge— 
fahr infolge Dammbruches vorhan- 
den iſt. 





Wohin gehen wir? 

Berkeley, Cal., 25. Februar. 
— Am nächſten Samstag werden 
die Ajtronomen der Univerfität von 
Kalifornien ihre Reife nach der 
füdlichen Halbfugel antreten, nach- 
dem fie zu diefem Zweck umfafjende 
Vorbereitungen getroffen. Brof. 
Wright von der Lic’fchen Stern- 
warte ift das Haupt der Expedition, 
deren Aufenthalt in Südamerika 
auf zwei Jahre berechnet ift. Der 
Zweck beiteht darin, die Bewegung 
unfere® Sonnenſyſtems im Weltall 
feftzuftellen. Den jeit dem Jahre 
1895 angejtellten Beobachtungen der 
Bewegung von etwa 400 Firiternen 
zufolge bewegt fich unjer Sonnen- 
ſyſtem mit einer Schnelligkeit von 
123 Meilen in der Sekunde in der 
Richtung des Sternbildes der Leier. 
Da aber in diefen Berechnungen die 
Sterne des jüdlichen Himmels nicht 
in Betracht gezogen wurden, Eonn= 
ten diejelben feinen Anſpruch auf 


Genauigkeit machen-und aus diefem 
Grunde hat Herr D. D. Mills von 
New York die Mittel bergegeben, 
um auf der füdlichen Halbkugel die 
Beobachtungen zu vervollftändigen. 





Die Grippe. 


New York, 25. Februar. — 
Das Bellevue-Hojpital ift mit Pa— 
tienten angefüllt, die an der Grippe 
leiden. Die Gejundheits3behörde hat 
darauf aufmerfjam gemacht, daß 
man fich bejonders bemühen müffe, 
in allen öffentlichen Gebäuden eine 
gute Wentilation durchzuführen. 
Seit dem 1. Januar find in Broof- 
[yn 46 Perſonen an der Grippe ge— 
ftorben, eine Sterberate, welche von 
der Gejundheitsbehürde in Anbe— 
tracht der Thatjache, daß im ver- 
flofjenen Jahre nur 53 Perſonen an 
der Grippe ftarben, als eine jehr 
hohe angejehen wird. 





Streifer und Marjhälle, 


Charlefton, ®. Va., 25. Fe— 
bruar. — Zwiſchen etwa 250 ftrei- 
fenden SKoblengräbern und 100 
Bundesmarjchällen entipann fich in 
Raleigh County ein Kampf, da die 
Koblengräber e3 nicht zugeben woll- 
ten, daß die Bundesbeamten Ein- 
haltsbefehle überreichten. Bon bei- 
den Seiten wurde gejchofien, acht 
Srubenarbeiter wurden getötet und 
zwölf verwundet. Bon den Bun- 
desmarjchällen wurde ein Farbiger 
getötet und drei wurden verwundet. 





Der Feuerdämon. 


Cheyenne, Wyo., 1. März. 
— Eine Feuersbrunft zerjtörte den 
biefigen Freimaurer - Tempel nebft 
Inhalte Der Verluft wird auf 
$50,000 veranschlagt, dem eine Ver- 
fiherung von $35,000 gegenüber- 
ſteht. 


Großbritannien. 


Queenstown, 27. Feb. — 
Das böſe Wetter, welches ſeit ei» 
nigen Tagen an der Küſte herrſchte, 
nahm geitern abend die Form eines 
wilden Sturmes an, der losbrach, 
al3 der „Dceanic“ von der White 
Star-Linie faum die Reife nach 
New York begonnen hatte. Der 
Dampfer „Belgenland“ fuchte im 
biefigen Hafen Schuß und wird die 
Neije erit fortjegen, wenn das Un— 
wetter fich gelegt bat. 


London, 27. Februar. — Der 
Sturm, welcher über Nordengland 
binmwegfegte, nahm für Stunden die 
Stärke eines Orkans an. Schorn- 
fteine wurden in Menge umgerij- 
fen, und durch die fallenden Trüm- 
mer find zahlreiche Perfonen ver- 
legt worden. Viele Häufer find aus 
den Fugen gegangen, KHausdächer 
find abgehoben. Die Fabrik-Ge- 


4. März 


bäude und Gotteshäufer in Lanca— 
ſhire wurden vornehmlich ſtark in 
Mitleidenschaft gezogen. In Lan- 
cafter wurde die Zufchauer-Tribüne 
des Fußball-Elubs vom Sturme er- 
faßt, buchftäblich in die Luft gemwir- 
belt und beim Niederfallen, daß au- 
Berhalb de3 Bereiches des Spiel- 
felde3 ftattfand, in Atome zerjchmet- 
tert. In Liverpool find durch die 
Macht des Orkans die Spiegeljchei- 
ben vieler Schaufenster eingedrückt 
worden, jo daß die ausgelegten Wa— 
ren in dichten Knäueln die men- 
jchenleeren Straßen entlang flonen. 
Von den an der Meeresfüjte gele- 
genen Sommer = Refidenzen wird 
gleichfall8 viel Schaden gemeldet. 
So ging eine in Holyhead erjt Fürz- 
lich erbaute Kirche aus ihren Fugen 
und bildet jet einen Trümmerhau- 
fen. Bon der großen Hängebrücde 
über die Menai-Meerenge, welche 
die Inſel Aglejea mit der Wallijer 
Küfte verbindet, find mehrere Pfei- 
fer fortgeriffjen worden, jo daß der 
Verkehr biß auf weitere eingejtellt 
werden mußte. 





Italien, 


Rom, 1. März. — Der Leibarzt 
des Papſtes, Dr. Lapponi, machte 
heute morgen einen legten Verſuch, 
den Kirchenfürften zu bewegen, dem 


Empfange der Kardinäle angefichts' 


ſeines Gejundheitszuftandes nicht 
beizumohnen. Der Papſt ermwiderte 
auf die Einwände des Arztes mit 
den Worten: „Mein lieber Doktor, 
meine Pflicht, die ich biß zum Ende 
erfüllen werde, kommt vor Ihren 
werten Ratjchlägen.“ 

Die Audienz fand in des Papſtes 
Privat - Bibliothek ftatt und dauerte 
eine halbe Stunde. Es waren 42 
Kardinäle anwejend. Es murde 
feine Anjprache gehalten, und die 
wichtigiten Worte waren die, welche 
der greife Kirchenfürft fprach, als er 
auf jein hohes Alter und fein baldi- 
ges Ende hinwies. Die Kardinäle 
beantworteten dieje Hinweiſung auf 
baldigen Tod mit Ausrufen wie: 
„Rein, nein!“ und „Wir find gefom- 
men, um langes Leben zu wün— 
ſchen!“ 

Die mit der Audienz verbundene 
Aufregung belebte den Papſt und 
ſein Geſicht erhielt mehr Farbe. Als 
er die Bibliothek betreten hatte, zit- 
terte er und vermochte fich nur müh— 
fam vorwärt3 zu bewegen. Nun 
aber jchien er wieder voller Lebens⸗ 
fraft zu fein. Kurz bevor er Die 
Kardinäle verabjchiedete, überreichte 
er jedem derjelben eine reich verzierte 
Broſchüre, in welcher die Haupter- 
eignifje während feines Pontifikats 
aufgezeichnet find; ferner ein in la- 
teinifcher Sprache verfaßtes Gedicht 
de3 Bapftes und fünf feiner wichtig- 
ften Encyelifas. 








A ae an Fa he ee 
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China. 


Peking, 27. Feb. — Hier traf 
die Meldung ein, derzufolge 500 
Mann kaiſerlicher Truppen am 16. 
Februar im Yang Uing-Paſſe in ei— 
nen Hinterhalt fielen, der ihnen von 
Rebellen aus der Provinz Kwangſi 
(Südchina) gelegt worden war. Alle 
Soldaten wurden getötet. Den Re— 
bellen fielen bedeutende Maſſen 
Schießbedarf in die Hände, welcher 
für die belagerte Garniſon Tſchijuen 
beſtimmt war. 


Peking, 27. Feb. — In amtlichen 
Berichten wird zugegeben, daß die 
Rebellion in Kwangſi wächſt und 
ſich bereits über die Grenzen in die 
Provinz Hunan hinein ausbreitet. 
Der Vizekönig von Hunan hat Trup- 
pen an die Grenze gejandt, um das 
Vordringen der Nebellen zu hin— 
dern. 





England, 

London, 1. März. — Während 
der Samstagnacht erhob fich der 
Sturm, der fich gelegt hatte, aufs 
neue, aber mit verminderter Gewalt. 
Die meilten Schiffe juchen in den 
Höfen Schuß, andere find bereits ge— 
ftrandet. Es find Trümmer an die 
NRorthumberland - Küfte gemorfen 
worden, und es jcheint, als ob das 
britifche Schiff Cambrien Prince ge- 
jcheitert ift, welches am 11. Februar 
in Oueenstown anlegte. 

Die neueften Nachrichten von Ir— 
fand melden, daß die Gewalt des 
dort berrichenden Sturmes unge— 
mein groß war. Mehrere Schiffe 
find nür mit Not dem Untergang 
entronnen. 





Frankreich. 

Paris, 28. Feb.—An der Weſt— 
küſte von Frankreich wütete letzte 
Nacht ein heftiger Sturm, der zur 
Folge hatte, daß eine Springflut 
den St. Francoiß-Diftrikt von Havre 
überſchwemmte. 


Paris, 28. Feb. — Der Vor— 
ſchlag des Finanz-Miniſters, alle 
Mineral-Oele mit einer Steuer von 
25 Cents pro 100 Kilo zu belegen, 
hatte im Abgeordnetenhauje eine leb— 
bafte Debatte zur Folge. Es wurde 
nämlich der Einwand erhoben, daß 
eine jolche Steuer die amerikanischen 
Del- Gejellichaften begünftigen wür- 
de. Der Finanz - Minifter erklärte, 
dab die franzöfiichen Raffineure, 
jegt einen Vorteil von 50 Cents über 
die amerifanifchen Raffineure, und 
einen folchen von etwa 35 Cents 
über die ruſſiſchen Konkurrenten 
hätten, und daß er einfach wolle, 
daf fie diefen Profit mit der Regie— 
rung teilen. 

Der Borjchlag wurde angenom- 
men, aber mit einer jo geringen Ma— 
jorität, daß fie beinahe einer Nieder- 
lage der Regierung gleichfam. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Feb. — Der Kai— 
ſer Wilhelm beauftragte den Ge— 
ſandten v. Sternburg, dem Präſi— 
denten Rooſevelt mitzuteilen, daß 
die Statue Friedrichs des Großen 
nicht vor dem Frühjahr 1904 nach 
den Bereinigten Staaten gejandt 
werden wird. 

Al Grund für die BZögerung 
wurde dem Botjchafter Tower jei- 
tens des Minifteriums des Auswär— 
tigen mitgeteilt, „daß angefichts des 
Buftande3 der noch unvollendeten 
Kriegsſchule in Wafhington die Ent- 
büllungsfeier fich ſchwer in geeigne- 
ter Weiſe durchführen ließe, und daß 
der Kaiſer feine größere Zwiſchen— 
zeit zwijchen die Ankunft der Statue 
und deren Weihe gelegt zu jehen 
mwünjche.“ 

Es jcheint, daß der Gejandte v. 
Sternburg vor einigen Tagen eine 
Unterredung mit dem Bräfidenten 
Noojevelt hatte, und leßterer dabei 
den Vorjchlag machte, die Enthül- 
fung der Statue über den Juni hin- 
aus zu verjchieben, da die Arbeiten 
an den Gebäuden den würdigen 
Eindrud der Umgebung vermifjen 
laſſen würden. 


Rußland. 


St. Petersburg, 27. Feb. — 
Der Zar hat perſönlich in das Hilfs— 
werk für die finniſchen Hungersnotbe⸗ 
zirke eingegriffen. Neben dem Bau 
der Idenſalma-Kayanag Bahn, der 
$700,000 koſten wird, follen $300,- 
000 für Berbefferungen an der Ulea- 


"borg:Tornea-Linie ausgegeben wer- 


den. Im ganzen follen $2,000,000 
für Eifenbahnbauten, $140,000 für 
Entwäfjferung von Sumpfländereien 
und $800,000 als Gründungsfonds 
einer Bank hergegeben werden, wel— 
che ihr Kapitalien an Zandleute aus— 
leiht. 





Venezuela. 


New York, 27. Feb.—Die ve— 
nezolaniſchen Behörden in Puerto 
Cabello, meldet der Korreſpondent 
des „Herald“ in Caracas, erſtatteten, 
nachdem fie das von den Blocdade- 
mächten bejchlagnahmte und benüßte 
venezolaniiche Kanonenboot „Re— 
ſtaurador“ zurückerhalten hatten ei— 
nen amtlichen Bericht, in dem es un— 
ter anderem beißt: 

„Ehe die Deutjchen den „Reſtau— 
rador“ außlieferten, plünderten fie 
ihn in jchädigender Weiſe. Sie nah- 
men das GSilberzeug, die Decden, 
Vorhänge, Lampengloden, Küchen- 
geräte, ja jogar die Rupfergriffe fort. 

„Die Majchine wurde abfichtlich 
außer Ordnung gehen gelajien. Ma- 
ichinenbauer hatten 24 Stunden lang 
zu thun, bis das Schiff wieder jee- 
tüchtig war. Die Plünderung des 
Sciffes war ſkandalös.“ 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die deutichen Offiziere erklären, 
daß die Behauptungen der venezola- 
nichen Behörden aus der Luft ge- 
griffen feien. Deutjchland babe im 
Gegenteil $12,000 für Reparaturen 
an dem Schiffe aufgewandt und in 
deſſen Kohlenbunkern 150 Tonnen 
Kohlen gelafien, ohne einen Cent 
dafür zu berechnen. 





Indien, 


Kalkutta, 1. März. — Henry 
Phipps, der Direktor der Carnegie 
Steel Company, der neulich dem 
Lord Eurzon $100,000 übergab mit 
der Bedingung, daß diefe Summe 
für wifjenjchaftliche Forjchungen im 
Intereſſe Indiens verwendet werde, 
und gleich darauf der Lady Eurzon 
$10,000 für den „Victoria Memorial 
Midwifery Fund“ fchenkte, hat dem 
Lord Eurzon weitere $50,000 iüber- 
geben. Dieſe Summe foll für die 
Forderung der landmwirtichaftlichen 
und wiflenjchaftlichen Erziehung in 
Indien verwendet werden. 





Canada, 


St. Johns, N. B., 1. März. 
— Einer der zwei Erpreßzüge, welche 
fi einen Weg durch den hoben 
Schnee zu bahnen verjuchten, ift zu— 
rückgekehrt. Der Zug verließ dieſe 
Stadt vor 17 Tagen und konnte nur 
etwa bis zur Hälfte über die Inſel 
vordringen. Die Paſſagiere erzäh- 
fen die aufregendjten Erlebnifje ihrer 
Fahrt. Der andere Zug fteckt völlig 
feft und kann weder vor- noch rück— 
wärts. Die Paſſagiere haben ıhn 
verlafjen und find 30 Meilen weit 
über ein Schneefeld gemwandert, wo 
fie eine Deffnung in der Schneeblo- 
fate fanden. Sie werden Mitte 
der Woche bier eintreffen. 





8100 Belohnung! #100, 

Die Lejer diefer Zeitung werben fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiflenichaft in all ihren Stufen zu heilen 
imſtande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jegt der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konfti- 
tutionele Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
direft auf das Blut und die fchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftürend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem jie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrej- 


fiere: 
F. J. Cheney «* Co., Toledo, D. 


RS Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hals Familien Pillen find die beiten. 
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Türfei, 


Konstantinopel, 27. Feb.— 
Der Sultan verfügte die Durchfüh- 
rung des öfterreichifch-ruffiichen Re— 
formplanes in allen jech8 rumeliſchen 
Wilajets. Der Staatsrat arbeitet 
ein Statut aus, da3 der Anwendung 
der Beitimmungen zu Grunde ge- 
legt werden joll. 


Die Heilanftalt zu Hauſe. 

Viele Kranke glauben, eine Heilanftalt 
oder ein Sanitarium bejuchen zu müſſen, 
um geheilt zu werben. Diejes ijt jedoch 
durchaus nicht der Fall; im Gegenteil: es 
ift mit den richtigen Heilmitteln borzuzie- 
ben, wenn man zu Haufe die Behandlung 
ducchmacht; denn erſtens fühlt man fich 
zu Haufe heimijch und glücklicher als in 
ber fremde, und zweitens haben oft Leute 
in ber Ferne Sehnjucht nach den Angehö- 
rigen, oder Sorge um ihr Geichäft in ei- 
nem jo hohen Maße, dab dadurch mehr 
berdorben wird, als durch die etwaige 
Ruhe oder Ordnung geholfen werben 
kann. Dann auch find damit wieder große 
Ausgaben und gemöhlich große Unan- 
nehmlichkeiten verfnüpft. Der Doktor in 
ber Anftalt mag ja dort geiftige Ruhe ver- 
ordnen und der Kranfenmwärter auch jeden 
fremden Zugang verbieten, aber die Sor- 
ge trägt man trogdem mit fich herum, 
Warum nicht die Ruhe zu Hauſe genie- 
Ben? Kann ein Patient die Hausjorgen 
auch nicht gänzlich abwerfen, jo kann er 
ſich doch viel jchonen und das kann er auf 
alle Fälle leichter thun, wenn er jehen 
kann, baß alles bejorgt wird, ala wenn er 
in einem Sanitarium fich darüber Gedan- 
fen macht wie die Familie fertig wird 
oder wie die Arbeit vernachläfligt wird. 
Schließlich ift die Hauptjache ja doch, daß 
die richtige Medizin gebraucht und ber 
befte ärztliche Rat befolgt wird. Dr. Bu- 
ſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, erteilt ja 
allen Rat frei und kann fich irgend jemand 
die nötige Auskunft per Brief einholen. 
Bon Heilmitteln giebt es überhaupt feine 
befieren als wie „Puſhkuro“ für alle 
Blut- und Nierenleiden, Rheumatismus, 
Schwäche und Berdauungsbejchwerden, 
und Puſchecks Erkältungskur für alle Er- 
fältungen, Fieber, Huften, u. ſ. w. Dieſe 
Mittel find in Apothefen oder direkt von 
Dr. Puſcheck zu haben. 





Niedrige Fahrpreiſe nah Weiten 
für Heimſucher und Anſiedler. 
Via der Chicago & North-Weftern Ei- 

fenbahn nach Plägen in Winnefota, bei- 

den Dakotas, Nebraska, Colorado, Utah 
und ber Bacifiıchen Küfte. Einfache und 

Nundreije-Tilets kann man zu erſtaunens⸗ 

werten niedrigen Preifen erhalten. Die 

billigften Yarım - Ländereien und großar- 
tigiten Ernten. Dan jende für freie Büch- 
lein. A.H. Waggener, 22 Fifth Ave., 

Chicago, Ill. 





Bäume in Nebraska gezogen. 


Gefunde Bäume, welche fich für die weft- 
lichen Staaten eignen, ‚find zu mäßigen 
Preiſen zu haben bei D. D. Thieſſen, 
Eigentümer der Jefferſon County Gärtne- 
rei, Janien, Neb., Bor 23. 

Kataloge frei. 


Sind Sie taub? 


Schwerhörigfeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Zeit fider undanhaltend befeitigt. Mit geringen 
Koften können Sie fih zu Haufe jelbft Heilen, 
Schreibt ſofort. 

Einziges Inftitut dieſer Art in Umerita 

Deutfches Deil-Inftitut 
für 
Augen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. 
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210 Kinds for I6c. 


Gerne möchten wir es jehen, daß jeder Deutfche 
in Amerita Salger’# Sämereien ſaen würde, und 
um biejes zu ermöglidhen machen wir 
folgende unerhörte Offerte; 
235 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 
235 prächtige Krautjorten, 
15 herrliche Garroten. 
25 unvergleidhlihe Salatforten. 
20 feine rothe Rübenjorten. 


beutjchen Ratalog, ber Blumen, Klein- 
obit, Gemüfe und Farm Eämereien voll- PF 


Lommen beichreibt, für nur 18 Gent 
Porto und bieje Notiz. 


— — 

‚ 810.00 für 10 Gents, 
Wer 10 Gentseinfenbet befommt einen 
Ratalog fammt 10 Karmfamen-Proben, 
voll 810.00 werth, um einen Anfang zu 





Bon der Hüfte Floridas, 


wo ber Balmetto in den Lüften raufcht, 
bi3 nach dem in Eis gepanzerten Canada 
finden wir Leute, welche Forni’3 Aipen- 
fräuter Blutbeleber gebrauchen und durch 
diejes Mittel von verjchiedenen Krankhei— 
ten geheilt wurden. Herr Fr. Fahrig in 
Wattewyl, Ont., ift einer von den vielen. 
Die e3 gejchah, erzählt genannter Herr in 
einem Brief an Dr. Fahrney in Chicago, 
SU., den wir hier wiedergeben: „Wat- 
teroyl, Ont., ben 8, Juli 1902. Geehrter 
Herr Doktor! ch bitte mich zu entjchul- 
digen, daß ich jo lange nicht mehr ge- 
jchrieben habe. Ich Habe es vorjäßlich 
nicht gethan, weil ich erjt jehen wollte wie 
e3 mit mir gehen würde. Sch habe noch 
nie viel um die vielen Beugnifje gegeben, 
die man täglich in den Beitungen findet ; 
mweil ich ed aber nun an mir jelbft erfahren 
babe, jage ich Ihnen nächjt Gott meinen 
beften Dant, Gott die Ehre und Ihrem 
Alpenkräuter Blutbeleber das höchite Lob. 
Sch habe in der legten Beit jelbit an mei- 
nem Befjerwerden gezweijelt. Bor unge- 
fähr 8 Wochen mußte ich ins Bett, wo ich 
alle Hoffnung aufgab. Ich nahm nun 
meine Zuflucht zu dem Alpenkräuter Blut- 
beleber und jchon nach etlichen Tagen 
fühlte ich wieber bejjer und konnte wieder 
auf fein. Bon diejer Zeit an verſchwand 
mein Erbrechen, womit ich täglich geplagt 
war. Sch probierte zu ejjen und zu trin- 
ten, was ich lange Beit nicht fonnte, Sch 
fühlte täglich beſſer. Jetzt fühlte ich es 
nicht nur, jondern merke e3 jogar an mei- 
nem Körpergewicht, daß ich ftärfer ge- 
worben bin. In der Verrichtung meiner 
Arbeit, als Farmer im nördlichen Cana- 
da, fühle ich um 20 Jahre jünger. Noch- 
mals Dank für Gottes Hilfe und den Se— 
gen, ber auf Ihrer Arznei ruht.“ 





Urſache und Wirfung. 

In allen Sachen bat die Urfache ſtets 
ein bejtimmtes Verhältnis zur Wirkung 
oder Folge, und muß immer, um die 
Fortjegung der Folgen zu verhindern, 
erjt die Urjache befeitigt werden. Dies 
gilt auch beionders bei Krankheiten und 
find die mannigfaltigen Beſchwerden und 
Symtome nur Folgen der Urfache, die 
gewöhnlich im Blute und den Nerven 
liegt. Deshalb verrichtet auch das große 
Blut- und Nervenmittel „Puſhkuro“ fo 
ichnelle und wunderbare Kuren und kann 
es allen Lejern herzlich empholen werden. 


Heilt die Blinden, 


Gataract, Starr, Fell, fowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebö ohne Meſſer, Herzleiden, Ge- 
es des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 

rüjen:Anihmwellung, er eg alzfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. Merztlider Nat und Zeugniffe 


rei. 
f Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 





Mrs. Roſe, Dickee, Marlette, blind 8 Jahre: 
Wir. B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs, ©. Thiffen, 
Depmest, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. w. ge 
heilt, 


DR.G. MILBRÄNDT, Groswell, Mich. 





4. März 


Mahnruf! 


Bon den vielen unferer Mitmenfchen, die ihr Dajein kümmerlich und gedrüdt friften, von ben vielen, die ein frühzeitiger Tod 
aus diefem Dafein ruft, Könnte mancher dem thätigen Leben wiedergegeben und viele vor bem Senjenmann bewahrt werden. Das 
raftloje Treiben unjerer Zeit verfümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie die unjrige, wo ganze Städte in einem 
Sahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Landitreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch die Energie der Men- 
chen gemacht find, wird leider gar manches Menjchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieje Energie ift wie ein Strom, der alles mit 
fich zieht wie ein eleftrifcher Zune, der alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Batriotismus ein Heer belebt, wenn auch die 
förperliche Ausdauer und Kraft längjt nicht mehr der Aufgabe gewachien, oder wenn diejelben Kräfte gar ganz geſchwunden find. 
Schließlich verlangt jedoch die Natur ihr Recht. 

Wohl dem, ber auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, denn wer gegen die Natur handelt, der muß 
dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit zu Zeit, wie fteht es mit unjerer Gejund- 
beit, wie joll ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüjtiges Alter genießen ? 

In feiner langjährigen Praxis hat fich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unjere Land3leute ein jehr großes Verdienft 
erworben, Manchem, der faft in Verzmweiflung ben Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
nahmsvoll bat er fich ftet der Leiden anderer angenommen, den Verzagenden Mut eingerebet und ben Kranken zur Gejundheit ver- 
bolfen. Tauſende jprechen ihren Dank perjünlich und brieflich bei ihm aus. Diejer Mann ift der berühmte N. Y Spezialiit, Prof. 
Edward Collins, Med. Dr., 140 ®. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutſchen Univerfitäten und täglichen Umgang mit ih— 
nen, bat er fich mit dem Volkscharakter der Deutjchen vollftändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwidert. 
Dan kann fich wahrlich an diefen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden. 

Man wende fich direkt auf Deutjch an: 


PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th st., 


RE Medizin nah allen Teilen per Expreß verfandt. au 


. NEW YORK. 


(Man erwähne die „Mennonitijche Rundſchau.“) 














Südliche Pandereien, 


bejonder3 in Birginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentucky ziehen in lebter 
Beit die Aufmerkjamfeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement der 


Honthern Bailmway 
und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken intereſſante und zuverläfjige Be- 
ichreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn liegen und die zu verfaufen find, 
und von diejen find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches ſich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne haben, bieje Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
to. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verjchidt. 
Man adreffiere: 
CHAS S. CHASE, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Induftrie-Depar- 


tement. 
Unentgeltlich beſei⸗ 
tigt. ermanent ge: 
en durch Doktor 
line’s Grogen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Kons 
ultationen perfönlid oder per Poſt. 

ebandlung und $2 PBrobefl A 

fret. Permanente ur, nit [ re 

Grleiäterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 

Spasms, Gt. Vitus Tanz, *26 Erſ onfung. 

Dr. R. 9. Kline, 2b, 981 Ar + Philadel- 
vbia. Gegründet 1871. 





J. F. OLSEN, 








Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö,weldyes mid) ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


e 
rei 
e3 für meine Pflicht, ein 


für alle 
Badetjeder leidenden Schwes 


fter zu ſchiden, dieihre Ad⸗ 
dreſſe einſendet. Schreibt 
heute. Es iſt frei. 

Frau Emily Baſſet, 82 Dean Bld., South Bend. Ind, 





Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzichadhtel unauffällig verpadt, wird an 
jeden, der an das Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugefandt. R 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die fo manchen Mann und fo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laft maden, unerreidht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfade jowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werben die Entftehungsurfa- 
en, ſowie die Behandlung der Pimpel, der Mitefier, dad Juden der Haut, Eczema, Keberfleden, 
rote Haut, breddende Haut, alle die {Folgen der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 
dad Uusfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgifcher oder rheumatiiher 
— die auf ein verdorbenes Blut ſchließen laſſen, Schmerzen in den Knochen ꝛc., 2c.. beſchrieben und 
erklärt. 

Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art vers 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenichaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 


Achtung 
Leſer in Rußland! 


Die „Rundſchau“ kann für 1903 bei 
einem der drei Agenten 
beſtellt und bezahlt werden: 


Peter Janzen, Gnadenfeld, Poſt Waldheim, Gouv. Taurien. 

Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherſon. 

H. Borm, Chortitza, Gouv. Jekaterinoslaw. 

Die „Rundſchau“ koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erſcheint 
‚in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


Man wende fih an einen der oben genannten 
drei Agenten. 


Alle Yrämien außer „Jugendfreund« gehen 
auch nach Rußland. 
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1903. 


Im Intereſſe 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Verluſt ıhrer beiten Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauensvoll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläjfige deutjche 
Spezial-Arzt bat durch jeine er- 
folgreihe brieflide Be 
handlung Tauſende furiert, de— 
ren Zeit und Mittel es nicht erlaub- 
ten, eine NReije nad) der Stadt zu 
unternehmen. 

Jeder, der an Schwächezuftänden 
irgend welcher Art leidet, jollte es 
daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Boberg zu jchreiben, 
denn fein Mann bat daß 
Recht, feine Gejundheit zu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand— 
lung der ſogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl— 
len fat ftet3 nutzlos, ja ſelbſt jchäd- 
lich war. 

Aus diefem Grunde hält Dr. Bo— 
berg es für feine Pflicht, die Vor— 
züge feiner bewährten Heilmethode 
öffentlich befannt zu machen. 

Dr. Bobertz' neue Spezialbehand- 
lung, die er perjünlich den genauen 
Erfordernifien eines jeden alles 
entjprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf. die Nerven und Serual-Gen- 
tren, fräftigt da3 Gehirn und Ge- 
dächtnig, vitalifiert und ſtärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert Die Energie, 
hebt die Verdauung, bejeitigt Ver— 
Iujte, £uriert Rückenſchmerzen, Nie— 
ren= und Blajenleiden und fichert jo 
in jeder Weije eine gründliche und 
volltommene Wiederheritellung der 
Gejundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zu— 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Boberg für eine gründliche Une 
terfuchung nichts berechnet. Ein 
wertvolles Buch für Männer, jowie 
Fragenlifte, machen es jedem leicht, 
jeinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie das Buch 
find frei und werden in dißcreter 
und unauffälliger Weife per Poſt 
verjandt. 

Nach erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gewifienhaft berichten, was Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuſtand beilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich iſt. 

Man jchreibe direkt an 


Dr. Gustav Bobertz, 


564 Woodward Ave. 
Detroit, Mich 


Merito, 


Mexiko, 25. Feb. — Die Be- 
richte aus der Gegend um den Bul- 
fan Colima berum lauten höchſt 
alarmierend. Die Bewohner juchen 
ichrederfüllt in weiter abliegenden 
Städten und DOrtichaften Schuß. 

Ueber die Stadt Turpam im 
Staate Jalisco hängt eine Dichte 
Rauchwolke. Der Vulkan jpeit fort- 
während Feuer. Auch geitern er- 
eigneten fich wieder heftige Erup- 
tionen. 





Wunderbarer 
Hhaarwuchs. 





Ein berühmter Doktor hat eine Zufammen- 
ſetzung entdeckt, wodurd in einer einzigen 
Naht Haare auf einem fahlen Kopf 
erzeugt werden. 





Diefe wundervolle Entdedung madt die be: 
rühmteften Aerzte ſtumm vor Erſtaunen. 





werden auf Verlangen frei 
verſchickt. 

Nachdem der berühmte Arzt und Chemiker, der heute 

an der Spitze des Altenheim Medical Dispenjary fteht, 

ein halbes Jahrhundert 'm Laboratorium zugebradt 


Probepafete 





Fräulein Glarifia Kerby und ihr wunder: 
barer Saarwuds. 


und Erfolg auf Erfolg gehabt, jegt er die Welt nun in 
Erjtaunen, indem er anfündigt, daß er en Mittel er: 
funden babe, welde® auf irgend einem kahlen Kopfe 
Haarwuchs erzeunt. Der Voltor behauptet, daß er 
nad jahrelangen Erperiment eren endlich das iei fei- 
ner Wünſche erreiht habe. Dem Doktor gelten alle 
Köpfe gleih. Es giebt feıne, die durch fein wunderba= 
res Mittel nicht furiert werden können. Der Ruf der 
wunderbaren Medizin ift wirklich ein jehr großer, und 
wenn nicht ein Mann von der fozialen Stellung des 
Doftors dahinter ftände,und die überzeugenden Beweije 
von Tau'enden von Bürgern über das ganze Land, 
würde man geneigt fein, die Ankündigungen zu be— 
zweifeln. 

Der Doktor meint. was erfagt, und die Kuren, die 
er gemacht, können nicht bezweifelt werden. Er ver- 
langt niht daß irgend jemand allein auf fein oder 
anderer Leute Worte gebe, fondern ift bereit, jedem, 
der darum fchreibt und eine “Gent Poftmarke, zur 
Ueberſendung des Mittels beilegt. eın Probepatet die» 
fe3 wunderbaren Haarwuchsbeſörderungsmittels frei 
Bussen. Es hat ſchon in einer einzigen Nacht die 

nfänge eine Haarwuchſes hervorgebraddt und zwar 
aufeinem jhon jeit Jahren fahlen Kopfe. Es hat das 
Ausfallen ſchon verhindert, nachdem es eine Stunde 
in Anwendung fam. Diejes Mittel verfehlt jeıne Wır- 
fung nie; Alte und Yunge, Männer und Frauen find 
ihon durch den alleinigen Gebrauch des Probepafets 
furiert worden Wer kahltöpfig ift, weilen Haare aus» 
fallen, weſſen Augenbrauen oder Wimpern nur jpär- 
lich wachen, ichreibe an die Altenheim Medical Dis— 
penfary, 8230 Foſo Building, incinnati, Obio 
und —* eine 2:Gent Marke zur Ueberſendung des 
freien Probepakets bei, und man wird in kurzer Zeit 
wieder einen guten Haarwuchs hergeftellt haben. 





Stanley, Penn.: — „Mit herzlichem 
Dank muß ich berichten, daß mir Dr. C. 
Puſchecks Mittel eine jchnelle Linderung 
und Heilung verjichafft Haben. Ich möchte 
fo viele Kranke wie möglich auf dieſe 
Mittel aufmerffam machen. — Martin 
Byer." — Liifie, Ark.: „Meine Gefund- 
beit war noch nie befier, ala wie jeitdem 
ich Puſchecks Mittel gebrauchte und jage 
ich meinen beiten Dank, auch für den ge- 
Ichäßten Rat, den ich auf briefliche Anfra- 
gen von Dr. Buiched erhielt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Haben ie 


Fünf Dollars? 


mit welchen Sie Die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte zu 


machen, 










Senator %. M. Jones von Obio ; 


G. A. Dienham, Präſident der American Palace Car Co.; 
A. B. Nettleton, Er-Schagamt3-Sefretär der Ver. Staaten ; 
Colonel H. Alton, Vice Präfident der Conſo & Louisburg R. R.; 
SW. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent des Ver. Staaten Schabamtz ; 
3. 8. MeCraden von der Amerikan Car & Foundry Eo,; 
WB. NR. Eaton, Zahlmeifter des Ver. Staaten Schatzamts: 

Direktoren 

ber 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Hapital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verfteuerbar, 
machen Ihnen die Offerte, in Gemeinjchaft derfelben 
mit- Inhaber 
der Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO,“ 
welche am Eripple Creek, Colorado, gelegen find, zu werden. 
Diefer Teil von Colorado wird vonall ben beſten Geologen der Vereinigten Staaten als ber er 


giebigfte und reihhaltigfte in Erz angejehen, und es ift derjenige, wo die größten Vermögen erworben wur 
den, Während bes legten Jahres wurden an Intereſſen eine Million Dollars in Golorad, 


ausbezahlt. 


Der Preis der Aktie ift auf 5,00 fixiert. 
prälentiert den Wert der Aktie, 


Diele Bahl re- 
Der Preis iſt auf 55.00 


fixiert, weil dielelben %5.00 wert find, und werden lelbe 


nie billiger werden. 


Die Reichhaltigkeit des Erzes wird durch folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Wert ald Worte. Die 
verjdiederen Schägungen, welde vorgenommen 
wurden, haben dargetban, daß wir gegenwärtig in 
dem Befig bes prädtigften Goldes find, welches bis 
jegt entvedt worden, Hier find die offiziellen Zah— 
len. 


Geprüftdurd &.6G.Burlingame, 
17386 Lawrence Str., Denver Gol. 
Die Mine enthält 20.56 Unzen Gold per Tonne. 
Mert des Goldes per Tonne $411.20. 
Geprüftdpurd Torrey & Gaton, 
74 Gortlandt St , New Vork. 
Das Gr; enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne, 
Wert des Goldes per Tonne $448,53. 


Dies find die Thatſachen. 
euticheiden. 


Sie werden nicht gedrängt. Die Propofition ift eine 


Es liegt Har auf der Hand, daf 
die Minen, weldhe von der Columbia 
Mining Co. betrieben werden, Die 
brillantefte Zukunft vor fih haben 
und jedem Aftieninhaber die glän: 
zenditen Einkommen fihern, 


Es liegt ganz in Ihrem Grmeflen, zu 


old 


vorteilhafte, daß es nutzlos ift, Ihre Entiheidung zu beeinfluffen. 

Die Leute, welde an der Spige biejes Unternehmens ftehen, befleiven wichtige Aemter in ber Ge— 
ſchäfts- mie in der Induftriewelt, und genießen das Vertrauen der Regierung der Vereinigten Staaten. 
Deren Namen allein bieten eine binreihende Garantie für vie Echtheit diejer Offerte. 

Falls Sie ein Miteigentümer zu werden wünſchen, brauden Sie bloß Aktien zu kaufen, 85.00 
per Stüd, welde Sie mit dem folgenden Subffriptions- Formular oder mittelft Brief beftellen können. Fül- 
len Sie das Formular aus, unterzeichnen fie felber und jenden Gie ed an die Columbia Gold 


Mining Go, 1135 Broadway, New 


Vort. 


BI Schicht kein Geld im Voraus, 
COLUMBIA GOLD MINING CO, 1135 Broadway, New Vork. 


Werte Herren : — 
Ich, der Interzeichnete, erkläre hiermit, auf 


EB. M. R. 
„Aktien der Golumbia Golb 


Mi iss Gompany zu fubjtribieren zur Rate von fün 2) ollars ($5.00) per Aktie, und bitte Sie, 
e 


mir das Gertifitat zuzuſchicken. Gezeichnet : 


Name und Borname .... .... » 


nnnnn nr ee 


Dan kann beutfch [reiben uuderwähne bie „Menn. Rundſchau“. 











aller Kranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗⸗ 
ſandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälſchungen und falfden Anprei- 
fungen. 


Sichere Genefung | durch die wun⸗ 


Für 833 eine Neife nad der Pacifi- 
ſchen Hüfte, 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
fenbahn von Chicago, täglich, vom 15. 
Februar bis zum 30. April, Niedrige 
Fahrpreiſe von Chicago nach Punkten in 
Eolorado, Utah, Oregon, Waihington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
cars nach San Francisco, Los Angeles und 
Bortland, täglich, boppeltes Bett nur 86. 
Perfönlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu mwäblen je nach Belieben. Man 
adreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicage, Ill, 





16 Mennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 
Das Blut Kalenderpreife: 
ift Das geben. 1 Exemplar portofrei......... $ .06 
— — 2 ———— 
Elektrizität — ee = 
ift das Leben des 100 re —— — BR 
Blutes. 100 „ ber Sradht oder Er- 





Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter’iden Apparate, wel: 
Ge in Deutſchland wifjenihaftlih geprüft und in- 
Dealer in allen Kraͤnken häuſern — und 
aſt über die ganze Welt verbreitet ſind. Wo alle 
anderen er verjagten, da haben ſich dieſe 

Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be= 

fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aityma, Blutarmut, Bleidy: 
iudht,, A——— Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, Katarrh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Unjere Brojdüre, ber Krantenfreund, giebt über 
alles gewijjenhaft Auskunft und wird an jeber: 
mann frei verſchickt. 

Zu jeder fur yon 2 Upparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 

2 Upparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; 

6 Upp. 812.00. 

Ferner bitten wir alle Lungenfranten aufuns 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; jie ift von Uutoritäten als 
die beite der Gegenwart anerkannt und find das 
burd) im Laufe der Fahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worben, 

Die Pillen haben fid jelbit nodh im legten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, Detroit, Mich. 





Marktbericht. 





Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. -Die Heutige Zufuhr be- 
trug 400. Die Preiſe ftellten fich mie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.50—4.50; 
Stiere, $3.50—5.10; Kühe, $1.85—4.10; 
Heiferd, $2.40—4.60; Bullen, $2.75—4.25; 
Kälber, $3.25— 7.75. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 15,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.35—7.00; Mittlere 
Sorte, $7.00-7.274; Schwere Sorte, $7.00 
—7.424. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,500. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $3.50—5.50; Lämmer, $4.75— 
6.90, 


Getreibemärlte, 


NemwYort, 28. Feb. 
Weizen — No. 2% rot, Bläc. 
Korn — 60c. 
Hafer— No. 2, 44kc. 
Roggen — 60%c. 
Baummolle— Mibbling, Hochland, 
10.25; Midbling, Golf, $10.50, 
Dulutb,28. Feb. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 74c. 
Hafer — B3tc. 
Roggen — 4%. 
St. Louis, 28. Feb. 
Reizen — 72%c. 
Korn — 42tc. 
Hafer — No. 2, neuer, 35}. 
Roggen — 50c. 
Cincinnati, 28. eb. 
Weizen — No. 2 rot, 784—7%c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 464—47c, 
Hafer — No. 2 gemilcht, 383c. 
Roggen — No. 2, 583c. 
Milwaukee, 28. eb. 
Weizen — No. 2 nördl., 793—80c, 
Korn — 464—A7kc. 
Hafer —35—36c. 
Noggen — 514—52c. 


Kanjaskity, 28. Feb. 
Weizen— No. % rot, 684—?14c. 
Korn — No. 3 gemifcht, 38—40c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 34—35c. 
Roggen — No. 2, 4ökc. 


Minneapolis, 28. Feb. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.90-- 
4.00; No. 2%, 88.80-38.90; No.1 „Clears“, 
$2.55; No. 2, 82.10—9.20. 


preß,nicht portofrei 2.50 


250 „ ber Fracdtlober Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 
500 „ per Fracht,oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 
1000 „ per Fracht oder Er- 


preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
ſchen Familienkalender wolle. Be- 
ftellungen adreffiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





4. März 1903. 


Hartleibia 


ift ein großer —— aller Perſonen. Beſonders im reiferen Alter 
e 


fühlen wir die 


Beſchwerde. Dieſes Uebel ſollte ſchnell gehoben werden 


und zwar durch ein mild wirkendes und zugleich ſtärkendes Abführmit- 


tel wie 


Alpenkränter: 


$orni’s 


Blutbeleber 


Er entfernt den angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 


den ganzen Körper. 
Iſt keine Apotheker-Medizin ſondern 
wird nur dur Cokal-Agenten verkauft. 
Nähere Auskunft ertheilt 





Dr. Peter Fahrney, 
112:114 ©. Hoyne Ave., Chicago. 





Ja 


—— 





4, 





4 
! 


( 





zuwenden. 


nimm fchnell PUS 


Stärfungsmittel. 











Eine wahre Familien: Medizin. Kurirt alle Blut: und Haut: 
leiden, Rheumatismus, Schwäde, Gatarıh, wirkt auf die 
Schleimhäute, regulirt Die Berdanung, heilt Nieren:, Leber: und 
Herzleiden, Malaria, Nervenchſwäche und aud alle Frauen: 
Krankheiten. 

Der Senfenmann hält überall große Ernte. —Heile Dich von Deinen Leiden 
mit PUSHKURO. Sei es auch nur Schwäche, Unwohlfein, Schmer- 
zen, Gefühl von Schwere oder fonftiger Unpäßlichkeit. Bift Du aber ſchon 
bettlägerig, mit einem akuten Leiden oder einer chroniſchen Krankheit befallen, 
HKURO.—Ift auch bei Krankheiten der Kinder an- 


-e Preis $1.0. 





Dr. Puſchech's 


3 ilt Huſten, Bronchitis, La Grippe, Hals: und 
Erkällungs-Kur Be, Zieber und alle Erkältungskrank⸗ 





heiten. Preis 50 Gents, in Apotheken oder per Poft von Dr. Pufhel zu haben. 











DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 


Brieflicher Bath Treil 


mn mar — 














and zu verkaufen. 
Wir haben feine, glatte Ländereien in 
Pawnee Co., Kanſas, reiche Erbe, ſehr ge- 
eignet für Weizenbau oder auch für Bieh- 
zucht, welche wir in Heineren oder größe⸗ 
ren Stüden, für von $12.50 bis $20.00 per 
Acre verkaufen können; auch eignen wir 
Land in Hodgeman, Ford, Gray und 
Finney Counties, welches wir für $3.00 
bis $5.00 per Aere verlaufen. 

Herr Iſaak M. Wiens, Conway, Me- 
Pherſon Eo., Kanſas, ift unfer Stellver- 
treter, und ed wird ihn freuen, mit fol- 
chen, bie Land kaufen wollen, in Beuticher 
Sprache zu korreipondieren. 

THE HARDY REALTY & IMMI- 
GRATION CO., Hutchinson, Kansas, 





St. Bernard gg Alpenkräuter. 





















Biligfte Wie, — *— 
Ei Heilung aller Krankhei⸗ 
ME Abel sehe 
en, Seber: und Grierenkranthei: 

! eu, Dheumatid- mus und chroni⸗ 
‚dem Mopfiweh. &t. Bernard Als 
' Benträuter wird nur buch ' 
h Breit TE Gents bie b 
N verlangt in allen Orten on — 
BSs oratorium und Office 

J Luuÿsr—s G. Marylaud Strahe 
Gabeigixt aur von deu Eigenthumern 

ı De. Ruminer & Kunath Co, 
| —— * | 








Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Grand Canyon von Arizona. 


Ein Bud Darüber, Wan jende 50 Gt3. in 

Silber oder Marten 
an W. J. Blad, Gen. Paff. Agt., U. T. & S. F. R'y, 
1812 Great Northern Building, Ghicago, und er— 
halte ein Gr. diejes berühmten neuen Buches, be- 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
— des größten Naturwunders in der 

elt. 





68 find darin fpezielle Artitel von Saalın Gars 
land, Chas. Dudley Warner, Zu. iller, John 
8. Stobdard, Mayor I. W. Powell, und andern ber 
rühmten Screibern; 124 Seiten mit Lanplarte 
und Dedel in — und viel hübſchen Jluftra- 
— Es verdient ein Plätzchen in jeder Biblio- 

et, 

Diejer Titane von Abgründen kann zu jeder Zeit 
beö Jahres bejudt werben auf einer Reife nad 
California über die Santa Fe Gifenbahn. 


An der Santa Fe, 


Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 








